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ehre-in bes Tages
Der ungarische Reichsverweser von horthy hat das Glück-

wunfchschreiben des Führers zum 15. Iahrestage der Nieder-
werfung des Riiteputsches in Budapest mit einem herzlichen
Danttelegramm beantwortet.

Die britifche Regierung hat in Washington angefragt.
ob nicht, falls Iapan tatsächlich auf der völligen Rüstungss
gleichheit zur See weiterhin bestehe, eine Verständigung zwi-
schen den beiden angelsächsischen Seemächten über die künf-
tige Flottenpolitit angestrebt werden solle.

Unter dem Vorsitz herriots ist ein Kabinettsausfchuß
gebildet worden, der den Schutz der französischen Arbeits-
losen gegenüber ausländischen Arbeitskräften prüfen soll.

Der österreichische Bundeskanzler Schuschnigg und der
Außenminister Berger-Waldenegg sind non Mussolini in
Audienz empfangen worden.

 

Kanzlei des Führers der NSDAP
Zur Bearbeitung aller Parteiangelegenheiten "W

Berlin, 18. November.
Der- Führ-er und Reichskanzler Adolf hitler hat folgende

Verfügung erlassen: 1. Zur Bearbeitung all-er Parteians
gelegenheiten, die an mich als Führer der NSDAP. aus
ihr und ihren Gliederungen gelangen, wird die »Kanzlei des
Führers der NSDAP.« mit dem Si e in Berlin errichtet.
2. Zum Chef der Kanzlei des Führers er NSDAP ernennse
sich den Pg. Reichsieiter Philipp Bouhler. Er untersteht
mir unmittelbar und ist nur mir verantwortlich. 3. Dem
Ehe-f der Kauz-sei des Führers der NSDAP. sind unterstellt
die Parteiadijsutansten und die Privatkanzslei Adolf bitter.
4. Die Aussführungsbestimmungen zu dieser Verfügung er-
läßt der Chef der Kanzlei des Führers der NSDAP.

Dr. Goebbels an die Presse
Von lebhaftem Beifall begrüßt nahm dann Reichsmini-

ster Dr. Goebbels das Wort. Der Minister erinnert:
eingan s an die Lage und an die Verhältnisse, die im deut-
chen ressewesen gegeben waren, als er vor einem Iahri
s Schri tleiter esetz verkündete, und verband diesen Rück-

blick mit einer ürdigung des heute Erreichten.
J habe zu meiner Freude seftstellen tönnen, so fuh-

der M nister ort. dass me ne Ma nungen und Warnunger
bei der deutf en Vre se auf einen aufnahmebereiten Boden
gefallen sind. Die Presse it mit fich selbst ins Gericht gegan-
gen, und jeder einzelne chriftleiter hat sich felbst Rechen-
schaft darüber abgelegt. wo er fianb unb wo er zu steher
a e.

Die Presse besitzt heute wieder ein positives Verhältnis
zur Regierung und die Regierung ein po itives Verhältnis
zur Presse; sie beide stehen nicht mehr in ampfftellung zu-
einander. Der damals noch so viel beklagte Uebelstand der Ein-
tönsigkeit kann heute schon in weitem Umfang-e als überwunden

lten. Es gibt schon wieder eine Unmenge von Problemen des
öffentlichen Lebens, die frank und frei in der Presse diskutiert
werben. Der Uebelstand der Lange-weile ist überwunden, die
deutsche Presse hat ute wieder ein Gesicht, sie ist interessant

_ aktuell, anregend, se gibt Impulse und schwenkt auf die ihr
gemäß-e Art in die Linie der großen Gesamtpolitik ein. Da=
mit hat sie allmählich auch ihr eigenes Selbstbewußtsein zu-
rückgewonnen, und sie erobert sich damit damit nach und
nach wieder »den ihr gebühren-den Platz im öffentlichen Leben.

Ie mehr die Presse sich mit icherem Instinkt im Be-
reich des Nationalsozialismus fes usetzen begann, um so
mehr lernte sie einsehen, daß eben nur der in nationalsozias
listisches Denken einzudringen vermag, der an den Kern her-
angeht. Eine neue Sachlichkeit ist an die Stelle des liber-
triebenen Lobies und des lauten Ueberschwanges getreten,
eine Sachlichkeii, die die Probleme ernst, nüchtern und sen-
timentaslitätslos durch-denkt So wie es die Regierung in
ihren Geschäften vorgemsacht hatte, so versuchte die Presse, das
in dankenswerter Weise nachzuahmen, nämlich: den Glanz
einer großen und hinreißenden Revolutionsepoche, die nicht
ewig andauern kann, allmählich zu ersetzen durch den Ernst
und die raue Romantsik der Arbeit des Tag-es. Auch der
Nationalfozialismus konnte la b-ie Probleme, die ihm die Zeit
aufgegeben hatte, nicht allein mit Begeisterung lösen. Und
wenn heut-e die uns feindliche Emigrantenpresse feststellen
zu können glaubt, daß in Deutschland nicht mehr so viel
„hurra geschrien werbe, so lag das ja in der Natur der Sache:
Wir wollten ur sachlichen Arbeit kommen und die ganze
BegeisterungsFähigkeit und den Idealismus unseres Volkes
auf sie tonzentrieren.

Die Presse at sich wieder der großen Schicksalsfragen
unseres Volkes emächtigt und sich mit ihnen auseinander-

« ge eht. Sie hat ihre große Mission ertannt, erst recht in ge-
fährlichen Situationen dem Vo e Mut, Kraft und Selbstver«
trauen u eben. Jch kann mit Stolz. Freude und Dan fest«
fleilen, aä im großen gesehen. die Presse den vers ieden
artigen fchwierigen Situationen der vergangeuen onate
gerecht aeworden iil.’

gab es in Deutschland zunächst nur den Gedanken der
Volksgemeinschaft. Wenn wir dann sichtbar diese
Volksgemeinschaftsdurch Demonstrationen an unseren Staats-
feiertagen zum Durchbruch kommen zu lassen versuchten, so hat
die Presse uns dabei mit groß-er Disziplin geholfen. hinter
den Staatsfeiertagen stand die gigantische Arbeitsschlacht, die
Tag für Tag fortgesetzt wer-den mußte, und in deren Verlauf
es die Presse verstanden hat, ebenso Tag für Tag dem Volk
neuen Mut unb neue Initiative zu geben, Verständnis fiir
das Gesamtbild zu werfen unb damit auch für die Notwendig-
keit unb Möglichkeit, schwierige Momente zu überwinden.

Darüber hinaus hat die deutsche Presse mit der lei en
Difziplin für die großen wirtfchafts- und sozialpo itis en
Aufgaben Verständnis geweckt. nicht zuletzt für das
Winterhilfswerk. dem sie sich jeden Tag aufs neue zur

Verfügung stellt.

All die großen politischen Ereignisse des vergangen-en Jahres-
von denen jedes für sich parlamentarische Regierungen ge-
stürzt unb neu ebilbet hätte, haben wir, ich möchte fast sagen-
mit spielend-er eichtigkeit überwunden, weil wir im Innern
esestigt waren, auf einem sicheren weltanschaulichen Boden

Ftan en und das Volk durch die innerpolitischen Maßnahmen
unb Reformen bereits so weit zusammsengeschweißt war, daß
es als groß-es Gewicht in die Waage der Entscheidungen
jedesmal hineingeworfen werden konnte. Vielleicht hat da
mancher einsehen gelernt, warum wir beizeiten auf die na-
tsionale Diszipliniierung des deutschen Iournsalismus gedrun-
Len hatten. Wie wäre das alles unter der sogenannten

ressefreiheit der liberalen Demokratie vor sich gegangenl ·
eutf land wäre heute wahrscheinlich ein chaotsisches Trüm-

merfels l Wir baten den deutschen Iournalissmus bereits
so geschult, daß wir in den entscheidenden Aus enblicken gar
nicht mehr zu befehlen brauchten; der deutsche ournalist er-
kannte schon aus eigenem Instinkt die Aufgaben, die in kri-
tischen Situationen für ihn entstanden.

Der Minister versa te es si nicht, im weiteren Ver-lan
feiner Rede auf Dinge ginzuwei en. die auch heute noch feh-
ler- oder mangelhaft oder ein-er Kritik bedürftig sind. Dr.
Goebbels hob hervor. daß man die Presse zwar disziplinieren
solle in den großen nationalen Schicksalsfragen, nicht aber
in Klein·igkeiien, dise zu den Arbeiten des Tages21gehören, weil
ein solches Verfahren nur geeignet sei, die rbeitslust zu
schmälern. Er berührte auch die Frage des Verhältnisses
mischen Schrisftleitser und Verleger, ermutigte zu eigener
nitiative und riet dringer dazu, au Stil unb orm zu

achten mit dem Ziel, das so enannten eitungsdeut ch durch
die natürliche Sprache des blies zu erfetzen Die deutsche
Presse solle nicht blasse Jdealgestalten, sozusagen Muster-
knasben des politischen Zusammenspiels hinstellen, die es nicht
gebe, sondern das Leben zu erforschen suchen, wie es lei.

Nicht woralinfaure In endpauter sollten die deutschen
Schriftleiter fein sondern of ene und freie Renaissanre-Men-
schen. die das Leben sehen und erfassen. so wie es der Natio-
nalsozialismus von seinem Anfang an tat.

Mancher hat damals noch gelacht, so betonte der Mi-
nister, als i das Schriftleitsergesetz bei der Verkündung das
»modernste ressegesetz der Welt« nannte. —Ich glaube, viele
sind mittlerweile überzeugt worden. Wir sind der Welt da-
mit weit voraus und haben dabei den Vorteil einsgeheimsd
daß die Presse nicht mehr Feind sondern Mitarbeit-er der
Regierung ist,

Presse und Regierung ziehen heute an einem Strang.
es ift eine große kiameradschast am wert.

Nachdem der Minister dann noch robleme des journialistis
schen Nachwuchses m prwkt-ischen inne unter hin-weis aus
die betehenden Pläne erörtert und dabei betont hatte, daß
sein insisterium für diese Ausgabe jährlich 200 000 RM zur

rfügunsg stelle, schloß er mit einem Ausblick auf
die Zukunft der Presse.

Er ermahnte dazu, mutig. unbeirrt unb gerade auch in fchwe-
ren Zeiten den Weg weiter zsu eben, so wie es früher
auch die Partei ungeachtet der schweren und schwersten
Zeiten getan hat, auch im grauen Alltag an das große Ziel
sue-denken und ung-es chts dieses großen Ziel-es niemals die

rven zu verlieren.

„Die Aufgabe, der deutschen Nation wieder Weltrang zu
geben, ist des Schweiß“ der Besten wert. So möchte ich
auch an Sie wieder einmal den A ll richten, mit starkem
Fetzen dem Vaterlande zu dienen, n es hat keine anderen
reunde als uns. Die Welt will uns oft nicht wo l. unb

wir haben nicht allzu viele Freunde in i r. So wo en wir
denn die Freunde unferes eigenen can fein. Mir ihn-
nen uns nur auf uns selbst verlasseni Wir mit n tapfer
und mutig sein und dürfen niemals müde werden “

In stürm chen Beisfallstu en ug n die Ver-
treter der Pre des Reiches „Wurm. nksbarkeit
für seine richtuniaweiimden Ausführungen

‚in ben fübflawifch=italieni
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Schacht gegen Abweriung
Förderung der Ausfuhr die vordringlichste Ausgabe.

Stuttgart, 19. November-.
· Aus Einladung des württemsbergsischen Wirtschaftsminis
ueriums sprach der Reichsbankpräsident und kommissavis
Wirtschaftsminifter Dr. Hjalmar S acht vor etwa 4
Vertretern der württembergischen Wirt chaft über Wirtschafts-
fragen der Gegenwart

Da das Reim, das infolge der srü ren Wirtscha tspotitik
keine Reserven messr ur Verfügung abe, Deoifen ending
sei es die vordring cher Aufgabe der irt chaft gewesen, den
Gäport mit allen Mitteln und mit dem insatz der Energie
je es einzelnen zu fördern.

Die hemmnsis e, auf die die Aussuhrsteigerung stoße-
das heiß-e die Politik der Eisnfuhrkontin entierun und der
Währungsentwertung im Auslande, dii en den illen der
deutschen Wirtschaft ihre Erzeugnisse tm Auslande abzu-
setzen, nicht lähmen. Kein Kaufmann dürfe es sich verdrie-
ßen lassen, die Schwer älli keit des bürokratischen Appara-
tes, der in Zeiten der eosisens und Nohstofibewirtschaftung
leider notwendig lei, zu überwinden.

Dr. Schacht richtete an alle Zushiirer den eindringlichen
Appell, alle Kraft in williger Zusammenarbeit anzuspannen.
Wenn jeder im Kamp e um die wirtschaftüctse Existenz des
deutschen Volkes sein estes zur Verfügung teile, so wer-de
der angestrebte Erfolg mit Sicherheit nicht ausbleiben.

mit bem Vropa ieren ir enbwelcher Abwertungss
Theorien. die von ewiger Seite sürwortet würden, werde
man die deutsche irtf ft nicht f rdern können. Er selb
trete jedem Gedanken euer Markabwertung entgegen, un
dies ent preche auch dem Willen des Führers und der Auf-
fassnng es gesamten fiabinelts.

Die FolgeWspMarieille
Auch ein ungarischer Schritt in (Senf?

Am kommenden Mittwoch wird sich der Völkerbundsrai
wieder einmal in Genf verfammeln. Es handelt sich um
eine außerordentliche Tagung, die nach den bis jetzt maßge-
benden Beschlüssen ausschließlich der Beratung der Saarfrage
gewidmet sein ollte. Durch den Beschluß der südslawischen
egierung, beim Völkevbund eine Untersuchung über bie

Ermordung König Alexanders in Marseille zu eantragen,
ist jedoch eine Erweiterung der Tagesordnung sehr wahr-
scheinlich geworben.

Alles deutet daraus in, daß Südflawien mit Unter-
ftü ung der übrigen Mitgl edstaaten der Kleinen (Entente auf
Be chleunigunfj bes Untersuchungsverfahrens dringen wird.
Zu em beabf chligt auch die ungarische Regierung einen
Schritt beim Vätterbund, um die Aufmerksam eit des Völker-
bundrates auf die Tazsiaäsc zu lenken, dass Südflawien durch
die Verfol ung und a senausweisung er in den abgetre-
tenen Geb eten lebenden Ungarn sowohl die Bestimmungen
des Vertrages von Trianon als auch die übernommenen
Minderheitenschulzbestimmungen verletzt habe.

Im übrigSen hat die Nachricht von dem bevorstehenden
füdslawischen chritt in Genf n der ungarischen resse keine
besondere Bewegun hervorgeru en. Das B att agharsag«
schreibt, Ungarns tandpunkt könne nur derAsein, daß ein
unparteiisches Gericht die hintergründe des nschlags von
Marseille aufbecte. Der Attentäter sei Ma edonier. Der.
Anschlag au König Alexander sei in Belgien es lossen wor-
den. Das eld zur Durchführung des A tentats ei aus Bel-
gien und Nordamerika nach der Schweiz geschi t und dort
von den Attentätern entgegengenommen worden. Nicht gek-
klärt fei noch der Umstand, daß alle an dem Anschlag betei-
li ten Personen tschechische Pässe besaßen, unb daß eines
Tfchechin den Attentätern die Was en zugeschmuggelt habe.
Es sei zu gegen, daß die Genfer nstersuchun die Hinter-
gründe auf e en und damit endlich den grundlosen Verleums
dun en unb Verdächtigungen gegen Ungarn ein Ende machen
wer e.

Paris empfiehlt Mäßigung
Jnfolge der bevorstehenden Wiederansknüpfung der fran-

zösisch-italieni chen Verhandlun en —- Laval will Ende No-
vember nach om fahren -— besinsdet sich die französische Re-
gierung zweifellos in keiner sehr einfachen Lage. Einerfeits
rät die abweisende haltun Italiens lgegen jede Einmischung

schen Konfikt zur Zurück altung,
und auf der anderen Seite kann Frankreich seinen erbüns
beten in Bel rab f le t im Stich laffen. Die Pariser Presse-
[timmen la en se en alls erkennen, daß der südslawi che-
iTtchritt in Genf der französischen Regierung höchst unbequem

An eblich at caval sich in einer Unterredung mit dein
südslawtcschen andren in Paris um onst bemüscäs Belgrad
von der Art-m ng feiner Antlag ft in f zurück-·
zuhalten. Zum nein ‘ en möchte man Südflawien von g:
cis an i r wen Mä i t d ibt i i
hoffnu.n;nhien?.da die Belgra esruerigreuinxndaFon Rhein



wirb, in Genf direkt lrgeiidwelche "Regierungen zur verant-
wortung zu z ehen.

Das ,,E ch o d e P a ris« berichtet, die Note der Bel-
graber Regierung an den Generalsekretär des Völkerlbunsdes
werde durch eine tschechoslowakische und eine rumänische Note
unterstützt werden, die die Einigkeit der Staaten der Kleinen
Entente bekräftigen. Es sei noch unentschieden, ob dann auf
Grund des Artikels 11 ber Völkerbundssatzung, der von der
Bedrohung des Friedens handelt, der Dringlichkeitsantra
estellt werde. Die Kleine Entente wolle jedoch keinen Aug

Fchub. Das „Echo de Paris« macht fich dann zum Sprach-
rohr aller in einem Teil der Pre se laut gewordenen An-
schuldigungen gegen Ungarn.

Londoner Befürchtungen
Nachdem bisher die am 21. November beginnende Rats-

tagung in Genf für die Londoner Presse ausschließlich im
Zeichen der Saarfrage gestanden hat. wird e t bem ele-
sentlich dieser Sondertagung beabichtigten itt Sü fla-
wiens eine gleich große oder vielleicht noch g»t·ßere Bedeu-
tung beigemessen. Dies beruht nicht auf einer Unterschälzun
des Ernstes der Saar-Angelegengeit, ondern barauf, ba
man besorgt ist. das Vorgehen er elgrader Regierung
könnte noch in diesem Monat eine neue internatio-
n ale Krise hervorrufen.

Der biplomatifche Mitarbeiter des ,,Daily Tele-
gra ph« schreibt, der Beschlu Südslawiens habe in mehr
als einer europäischen haupttadt ernste Sorge verursacht.
Wenn Belgraid seine Absichten bis zu ihrem lo ichen Ende
durchführe, könne man auf eine ernstliche Vers lechterung
der internationalen La e in Zentraleuropa gefaßt sein. Lei-
der glaube die südslawifche Regierung, ba fe auch beträgt-
liches belastendes Material gegenü er talien habe. s
müsse erwartet werden, daß die Vertreter Belgrads in Gens
behaupten werden, sehr hohe italienische Beamte seien an
kroatischen Komplotten beteiligt gewesen, die auf italienischem
Gebiet geschmiedet wurden.

Jn einem Bericht des Pariser ,,Times«-Mitavbeiters
heißt es, jede Reibung zwischen Südslawien dem Freunde
Frankreichs, und Ungarn, dem Freunde Italiens-, könne im-

gliickliche Folgen haben. Auch der Pariser Berichterstatter
der „M o r n i n g Po st« äußert große Sorge über die Fol-
gen einer Erörterung der üdslawichen Angelegenheit in
Genf. Frankreich wäre es peinlich, wenn das Versa en der
Marseiller Polizisten (i) vor einer internationalen ör er-
schaft erörtet würde. Auch würde es verschiedenen Mä ten
nicht schwer fallen, Aktenmaterial über die gefährliche Tätig-
keit einer der Dutzend Gruppen politischer Flüchtlinge in
Frankreich vorzulegen.

Bertagung als letzter Ausweg
Die Belgrader »P o l i t i t a« gibt eine Unterreduiig mit

einem der nächsten Mitarbeiter Laoals wieder, der sich u. a.
über den beabsichtigten Schritt Südslawiens in Gens folgen-
dermaßen äußerte: »Wie in der mitteleuropäischen Politik
steht Frankreich auch in dieser Frage hinter der Kleinen
Entente. Frankreich ist sich der Verantwortung bewußt, die
auch auf Paris infolge des Marseiller Anschlages fällt. Es
handelt sich hier nicht nur um Südslawien sondern ebenso
sehr auch um die Ehre Frankreichs. Wir verstehen voll tän-
dig den unerschütterlichen Wunsch Belgrads, die hintergriinde
des Anschlags zu durchleuchten und glauben, daß Südslawien
Anspruch auf eine rechtliche Genugtuung hat.

Frankreich wünscht einzig und allein, daszin dieser Zra
eine Gegensätze zwischen Südslawien un gewissen Na
barstaaten ausgelöst werden, mit denen Belgrad gute

Beziehungen herstellen könnte.

Welchen Verlauf die Aussprache vor dem Bölkerbund nehmen
wird, läßt sich jetzt allerdings noch nicht sagen. Es scheint
aber sicher zu sein, daß es zu einer Erörterung der Einzel-
heiten der Deiikschrift während dieser Tagung nicht kommen
wird, sondern daß die Aussprache e r st in d e r n ä ch st e n
Sitzung des Völkerbundsrates vorgenommen
werden soll.«

Deutsche Spartafsenpoliiit
Grundsätzliche Rede Dr. Schachte-.

Stuttgart, 19. November.

Anläßlich der 50-Jahr-Feier der Stuttgarter Sparkasse

prach Reichsbankpräsident Dr. Schacht uber die Grund-

fätze des deutschen Sparkassenwesens. Nachdem er der Stutt-

arter Sparkasse wegen ihrer klugen und vorsichtigen Ge-

Fchäftspolitik warme Anerkennung gezollt hatte, machte er

wichtige Mitteilungen über die Spar assenpolitik im allge«

meinen. „

„Die Reichsbank ift“, so führte er aus, ,.grundsalzlich be-

teil, bei ber bevorstehenden Neuregelung des Kreditivesens

eine stets bereite Aufiiahmestellung für bie Liquiditat der

Sparkassen zu bilden, aber sie kann dies nur tun, wenn eine

lide Anlagepolitik der Sparkassen gewahrleistet ist. ·Je

fkhwächer infolge der Nachwirkungen von Krieg, Jnslation

lind Systemrvirtschast zur Zeit noch die steuerlikhe Leistung

der deutschen Volkswirtschaft ist und se großer die Auf aben
b, bie ber Staat sich zur Ueberwindung der Wirts afts-

isis stellen müsse, um so mehr braucht der Staat die Mit-

wirkung des Sparkapitals.

Die herstellung eines den Aufgaben des nationalsozias

ästischen Staates angepaßten Geld- und Kapitalmarktes muß

somit«, so betonte Dr. Schacht weiter, »das Kernsturk einer

jeden Neuordnung auf bem Gebiete des Kreditwesens sein.

Die Gesundung der deutschen Kreditwirtschaft liegt zu einem

erheblichen Teil in ber Hand der deutschen Sparkassen Die

von Millionen Volksgenossen oft in kleinsten Betragen emsig

sammengesparten Spargelder bilden einen wesentlichen

aktor in der Neubildung heimischen Kapitals. Die Spar-

kassen übernehmen mit der Sammlung dieser Betrage eine

hohe volkswirtschaftliche Aufgabe.

Als diejenige Stelle, ber vom Führer und Reichskanzler

nicht nur bie Aussi t sondern auch die Betreuung und Zör-

derung der Sparta en anvertraut ist und die letzten Enbes
die allgemeine Perantwortun für die Entwictlun ber Spar-

kassen trägt. gebe ich die Ert ärung ab. daß die eichsregies
rang alles tun wird. um die Entwicklung-der Sparta en

und des Sparbetriebes der Bevölkerung zu fördern unb üßer

die gesunde Geschäftsführung der Sparkassen zu wachen.

Beschleunigter Verkehr
Durchschnittsreisegeschwindisglkeitdlob-no Kilometer in der

un e.
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Auf der Tagun der hannoverschen hochschulgemeins
ichaft brachte Reichs ahndirektor Dr. Schwar e einen be-
deutsamen Vortragndes dienstlich verhinderten . eneralbiret-
tors der Deutxchen eichsbahn, Dr. Dorpmiiller, über „Gehwe-
benbe Reichs ahnfragen« zur Verlesung.

Für die Oeffentlichkeit dürfte von besonderem Interesse

sein, da infolge ber beab ichtiflten Beschleunigung, die sich
auch au Personen- und G terz ge erstrecken so l, in Zukunft
die zum Teil sehr langen unb schweren D- üge entlastet oder
doppelt gefahren wer en müssen. Durch d ese Verdoppelung
wird natürlich eine erheblich bessere Verkehrsbedienung er-
reicht, bie den Fahrgä ten zugute kommt.

Während im vergangenen Jahre auf den 30 000 Kilo-
meter langen Hauptbahnen bereits 3058 Kilometer oder 10
Prozent von Zügen mit über 100 Kilometer Geschwindigkeit
in der Stunde befahren wurden, Yt für 1935 ein noch hö'herer
Anteil vorgesehen und für die ukunft eine weitere tarke
Steigerung geplant.

Von den nach dem Muster des ,,Fliegenden hamburs
ger« im Baupro ramm 1984 bestellten 13 zweiteiligen und
vier dreiteiligen chnelltriebwa en ist 1935 bereits ber Ein-
saß auf den Strecken Berlin— öln, Köln-Hamburg, Ber-
lin-Leipzig, Berlin—-Dresden, Verlin—Breslau-—Beuthen,
Berlin—-München, Berlin—-Frank urt a. M. und Berlin-—-
Königsberg vorgesehen. Als nä ste Strecken sind Frank-
furt a. M.——Rürnberg und Stuttgart-Nürnberg vorgesehen.

Die zu erreichende Reisegeschwindigkeit wird auf den
meisten Strecken zwischen 120 unb 105 Kilometer in der

Stunde schwanken.

Was für den Personenverkehr gilt, soll auch auf den Güter-
fugbetrieb ausgedehnt werden. ie Geschwindigkeit der G ü -
erzuge soll allgemein auf 70 bis 75 Kilometer in der

Stunde heraufgesetzt werden; sie hängt aber von der Bau-
form der Wagen ab. Durch bie Einführung von Triebwa-
gen im Personenzugverkehr werden zwar künftig Beförde-
rungsgelegenheiten für Expreßgut und beschleunigt zu be-
fördernde Güter fortsallen, für diese Güter sollen aber be-
sondere G ü t e r t r i e b w a g e n mit einer Geschwindigkeit
von 130 Kilometer in der Stunde eingesetzt werden.

Die erforderliche Anpassung der Sich e r u n g s a n la -
gen ist auf ben Strecken des Fernverkehrs bereits seit ge-
raumer Zeit eingeleitet worden.

Saarberaiung verschoben
Auf Antrag des Dreieraussch-usses.

Gens, 19. November.
Wie das Völkerbundssekretariat mitteilt, hat der Präsi-

dent des Völkerbundsrates. Benesch, nach Rücksprache mit
dein »Generalsekretär des Völkerbundes und auf Bitten des
Prasidenten des Dreierausfchuffes, Baron Aloisi, beschlossen.
die ursprünglich auf den 21. November festgesetzte außeror-
dentliche Tagung des Völkerbundsrates um ein ge Tage zu
verschieben, um so die Arbeiten des Saarausschusses zu er-
leichtern. »Der genaue Zeitpunkt der Ratstaguiig soll den
Ratsenitgliedern so schnell wie möglich mitgeteilt werden.

. Bei den in Rom geführten Verhandlungen hat sich
eine Anzahl »von Problemen ergeben, bie einer noch ein-ge-
Pentderen Prufung bedürfen. Deutscherseits kann gegen eine
vlche Verschiebung sicherlich nichts eingewenidet werden. Man
sieht daraus, daß sich der Dreierausschuß von der Bedeutu-
unb Wichtigkeit Ider von ihm behandelten Fragen überzeuA
hat unb eine eingehendere Behandlung für notwendig hä t,
ehe ber Völkerbundsrat mit diesen Fragen befaßt wird.

Behr zurück . . .
Die englische Presse wünscht Heimtehr von Fluor.
Die ungeheuerlichen Maßnahmen des Saarpräsidenten

Sao; erre en allmählich auch in der englischen Presse wach-
sendes Befremden Zu der von dem Wortführer der eng-
lischen Regierung im Oberhaus, Lord Stanhope, aus edrürk-
ten Besorgnis für die Sicherheit von Knox, der von cotland
Zards Geheimpolizisten bewacht werde, bemerkt ,,E v e n in g

e w s“: .

„nach un erer Ansicht ist die angemessenfte weile, Knox
von Scha en feran alten, wenn man ihn aufforbert,

nach aufe zurückzukehren.

Wenn dies nicht geschieht, so sollte ihm zuniindest klargemacht
werden. daß er ein Angestellter des Völkerbundsrates, und
daß niemand anders as dieser für ihn verantwortlich ist.
äu der vom Premiermini ter Anfang der Woche abgegebenen
rklärung, daß die britis Re ierung keine Verantwortung

für die vormali en britis en O fiziere trage, die vom Völker-
bundsrat für d e Saarpolizei rekrutiert werden, Lragt das
Blatt: Jn welcher hinsicht ist Knox' Stellung von er dieser
Polizisten verschieden? .

Die Daiiziger Gemeindewahlen
Dianzig, 19. November. Die Kreistags- und Gemeinde-

wahlen in den beiden Danziger Landkreisen Niederung
und W er b e r sind in völliger Ruhe und ohne jeden Zwischen-
fall verlaufen. Die Wahlbeteiligung betrug teilweise weit
über 90 Prozent; Ueberall waren die Häuser mit Haken-
kreuzsahnen geschmückt. Alls dem Kreise Danziger Wer-
ber liegt eine Zähliing vor, die weit über die Hälfte der
Wähler erfaßt. Davon erhielten die NSDAP. 12043, bie
Christlich-Nationale s21rbeitsgemeinfchaft (Zentrum nnd Deutsch-
nationale) 1139, bie Sozialdemokraten 1111, die Kommiinisten
450 und die Polen 175 Stimmen. Jm Kreise Danziger
Niederung ergaben die bisherigen Teilergebnisse an-
nähernd das gleiche Bild.

Nach diesen Teilergebnifsen kann, zumal nach. bem Er-
gebnis in der Stadt Tiegenhof festgestellt werden, daß die
NSDAP. entgegen den Erwartungen der Opposition und
gewisser aiisländischer Kreise im Danziger Landgebiet ihren
Besitzstand von rund 60 Prozent der abgegebenen Stim-
men bei der Volkstagswahl im Mai 1933 nicht nur behauptete,
sondern noch weiter erhöht hat.

 

„3m Feuerschein des Krieges-«
Ausruf eines Sowietgenerals“.

Der Generalinspekteur der Roten Kavallerie, Budsenny,
sandte telegraphisch einen Aufruf an die Kavallerie-Regimen-
ter der mongolisch-burjätischen Republik aus Anlaß des zehn-
jährigen Bestehens dieser Republik. Ein bem Aufruf heißt es
u. a., ber Feind bedrohe die Sowjetunion. Schußbereit müsse
man den kommenden politischen Ereignissen entgegensehen.
Jm Feuerschein des kommenden internationalen Krieges, der
schon jetzt in China begonnen worden sei, werde der erste
Schlag gegen die Sowjetunion gerichtet sein.

 

Kleine politische Meldungen
Der preußische Ministerpräsident hat den Re ierungspräsidens

ten Dr. Eichler in Frank urt a. O. auf eigenen ntrag unter Ge-
währung des gesetzlichen artegeldes sofort einstweilen in den Ru-
hestand versetzt.

Die Regieru Bkommission des Saargebietes hat die Ausfüh-
rung des Films „ affentag ber deutschen Kavallerie in München“
für den Bereich des Saargebietes verboten.

Lokales . s
Gedenktage für den 20. November.

1602: Der Physiker Otto von Guerirke in Magdeburg geb. (gest.
1686). — 1802: Der Maler Wilhelm v. Kiigelgen in St. Peters-
burg geb. (gest. 1867). — 1858: Die fchwebifche Schriftstellerin
Selnia La erlöf in Morbacka geb. —- 1879: Der Schriftsteller bein-
rich Liliensfein in Stuttgart eb. —- 1910: Der Schriftsteller Graf

Leo Tolstoi in Aetapowo gest. (geb. 1828).
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Der erste Eintvpffonntag
am 14. Oktober hat ein durchaus zufriedenstellendes Ergebnis
gebracht. ‚Sein Ertrag beläust sich auf 4 438 540 Mart. Der
Durchschnittsertrag der Eintopfsoiintage im Winter 1933-34
war Hi 188000 Mark. Das Ergebnis vom 14. Oktober liegt
also uber dem Durchschnitt bes vergangenen Jahres.

Wenn man den riesigen Umfang des Winterhil swerkes
bedenkt — im Winter 1 33=34 finb Werte von insge amt 350
Millionen Mark durch das Winterhilfswerk gegangen —
dann sind die wenigen Fälle von Mißbräuchen verschwindend
gering,»in Prozentzahlen kaum errechenbar. Diese paar Un-
regelmaßigkeiten halben keine Bedeutung. Man muß daran
denken, daß das Winterhilfswerk im letzten Jahre 4,1 Mil-
lioneir helfer und helferinnen hatte, und in diesem Jahre
wird ihre Zahl nicht geringer sein. Es ist ein sehr gutes
Zeugnis, daß so wenig vorgekommen ist.

Fu Weihnachten wird, wie im Vorjahre, wieder eine
beson ere Be cherung veranstaltet.

Allerdings werden wir ganz bewußt diesmal die Weih-
nachtsbescherungen in die Familie hineinverlegen.

Ein diesem Winter werden vom Winterhilfswerk Massen-
bescherungennicht veranstaltet. Nur die Eltern werden die
Gaben erhalten, wir werden die Kinder auch nicht von uns
aus. unmittelbar befcheren. So wird die Familie, der der
nationalsozialistische Staat alle nur mögliche Unterstützung ge-
wahren wird, auch von uns diesmal in den Mittelpunkt der
Weihnachtsbescherung aejtellt.

Zum Schluß hob Reichswalter hilgenfeldt noch die hohe
Bedeutung hervor, die demsWinterhilsswerk in hinsicht aus
die Arbeitsbeschasfung zukommt. So haben burch bie her-
stellung der monatlichen Ansteclnadeln und Plsaketien zahl-
reiche deutsche Volksgenossen Lohn und Brot erhalten.

Die Leistungen der Winterhitfe
Bescherungen zum Weihnachtsfesi.

Wie der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk,
Reichswalter tätigen elbt, in einer Unterredung mit einem
Zressevertreter ausführte, können bereits jetzt bis zum 31.
ezember die gleichen Leistungen wie im Vorjahre zugesichert

werden, wenn die Opferfreudigkeit a l l e r Bevölkerungskreise
so anhält wie bisher. Jm einzelnen führte Reichswalter
hilgenfeldt noch aus:

Die Bersorgung mit Kohle ist z. B. bis zu Anfan des
neuen Jahres im gleichen Umfauge wie im Porjahre ichers
gestellt. und bei Kartoffeln wird ie Zuweisung an die Be-
dürftigen wahrscheinlich mindestens o groß sein wie im ver-
gangenen W nter. Na den neue ten Zahlen sind bisher
5 344 585 Zentner Karto feln gespendet worden. Das ist ein
sehr günstiges Ergebnis des Reichsnährstandes. Es ist anzu-
erkennen. aß die Bauern wirklich alles getan haben, was
in ihren Kräften stand.

Zu den 5,3 Millionen Zentnern gespendeten Kartoffeln
kommen dann noch rund 7,9 Millionen, bie das Winterhilfs-
werk angekaust hat, so daß insgesamt bereits jetzt 13,2 Mil-
lionen Zentner zur Verfügung ftehen. Davon sind etwa 10
Millionen Zentner als Eisenbahnfracht im Rahmen der ,,Kar-
toffelmobilmachung“ im Reiche an die Bedarfsorte transpor-
tiert worden. Stellen Sie sich vor, daß rund 60000 Wag-
gons mit Kartoffeln beladen in ganz Deutschland verteilt
werden mußten.

Wichtig sitt Saarabiimmungsberechilgti
deren Eintragung in die Abstimmungslisten noch nicht

feststeht
Der Bund der Saarvereine teilt uns mit: ’"-
Es besteht Veranlasung. daraus hinzuweisen, daß die

Rekurse gegen die Entf eibung eines Kreisbüros auf den
amtlichen, von ber Abstimmungskommisfion heraus egebe-
nen weißen Formularen einzule en finb. Die e müs en auf
das sorgfältigste ausgefüllt wer en. Der Abstimmungsbe-
rechtigte läuft sonst Gefahr, daß der Rekurs wegen formel-
ler Mängel verworfen wird. Wem ein solches Iorrnular
nicht zugegangen ist. wende sich an den Vertrauensmann,
die Ortsgruppe oder die Geschäftsstelle des Bandes der
Saarvereine, Berlin SIE. 11, Stresemannstraße 42.- Die ge-
nannten Stellen siiid auch bei der Ausfüllung der Idrmus
lare behilflich. ‘

50 Jahre Betriebskrankenkasse
im Füllnerwerli

Auf ein 50jä·hrigses Bestehen kann die Betriebs-
krankenkasse im Füllnerwerk

am 22. November 1934
zurückblicken Liaut dem noch im Original vorliegenden
Protokoll über die erstse Generalversammlung wurde
diese Kasse am 22. November 1884 vom verstorbenen
Geheimrat Dr. Jng. Eugen Füllner mit 40 tMits
gliederii als Fabrikkranksenkasse gegründet und waren
23 ftimmberechtigte Mitglieder seinerzeit anwesend. Der
damalige Amtsvorstsehser Hauptmann Kühlsein eröffnete
diese Versammlung im Auftrage des Landratsamtes
Hirschberg um 8,30 Uhr abends auf dem Wseihrichsss
berge; dabei übernahm Herr Eugsen Füllner selbst den
Vorsit und fein Schwagier, Herr Jngsenieur Anton
Sch soåbaiier wurde zum Kassenführer bestimmt. Durch
Hiiruf wählte man 5 Beisitzier und zwar den Montieur
)erm«cinn Stam s, Schmied Franz Kluge, Tischler
Herinann Fischer, Zimmermann Friedrich Psetzold
unb Schmied Wilhelm Bange r.

Als Kassenarzt wurde auf Wunsch der Versamm-
liinig Dr. Jsahn in gmarmbrunn beitimmt. ber für
eine Pauschalsumsme bie Mitglied-er behandelt-ej ein
Jahr spät-er wählte man Dr. L anger. 1886 wurde
Herr Dr. Troche Kasseiiarzt. Zuerst galt die Kasse
»als frei-e Kasse, doch entschied man sich später für die
Fsabrikkrankenkasse Erhoben wurden bei Entstehen
der Kasse 3 Prozent Beiträge Die Einnahmen im
ersten Jahre 1885 betrugen in Summa 1404,82 am.
unb bie Ausgaben 739,15 Mk., sodaß gleich ein bleisi
ner Neservefond von 300 Mk. aiif ein Sparkassenbuch
angelegt werben konnte.
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. Kleines Kolqu überda- blitinereija
Wer Eier im Großen oder im Kleinen verkauft, hat sich

nach bestimmten Kennzeichniingsvorschriften zu
richten, bie in ben »Eierverordnunsgen« vom 17..Marz 1932,
17. Mai 1933 und 8. Juni 1934 festgelegt finb. Danach
muß einerseits der Lieferant des Einzelhändlers die Eier-
fetten burch Stempel auf dem Ei und Aiifschrift auf ber
Kiste be eichnen, er übernimmt darüber hinaus _burch die
Bandero e um die Kisten mit Handelsilasseiieiern die Gewähr
für eine ganz bestimmte 6i'1tebefchaffenheit. Der Einzel-
Uetkäufer muß seinerseits die Eier durch vorgeschriebene Schil-
der für den Käufer kennzeichnen Er wird nicht« gezwungen,
die Bürgschaft für die Güte der Handelsklasseiieier zu uber-

nehmen, wohl aber muß er, wenn er dies nicht tut, es

durch ein Schild daran anzeigen. Nur die nachstehenden

Schilder sind an Eierauslagen gestattet, andere Bezeichiinngeii
dürfen nicht angebracht werden. Alle im folgenden an-

eführten Schilder müssen mindestens 20 «3entini«eter;lang,
is Zentimeter- hoch sein und die itlufschrift in 1,6 {Ebliiil‘ilbilil
hohen Buchstaben tragen. Jedermann kann sie sich selbst
realen.

Diese Regelungen sollen dem deutschen Ei ben Wett-
bewerb mit minderwertigeren Sorten erleichtern unb bem
Verbraucher eine gute, der Preislage entsprechende Ware
icherni Wer die nachsteheiideii Vorschriften nicht befolgt,
urchkreuzt diese Ziele· Er hat darum in jedem Einzelfalle

mit polizeilichen Geldstrafeii oder Sanft, bei vor--
sätzlichen Vergehen mit richterlichen Strafen
unb Gefängnis zu rechnen.

Die Schildcr der deutschen Handetsllafsencier
. Deutsche Handelsklasseneier tragen auf der
Schale das Wort »Deutsch.« unb einen Gewichtsbuchstaben
darunter, beides von einem Kreis umschlossen, zum Beispiel
Deutsch A. Dieser Stempel ist im Sommer (15. März bis
81. August) schwarz, in der übrigen Zeit rot. Nach ihrem
Alter (Luftkammerhöhe) zerfallen die Handelstlasseneier in
zwei Gütegruppen und jede dieser Gruppen nach dein Gewicht
in fünf Gewichtsgruppen.

Eier der Gütegruppe 1 (Schilberauffchrift „6 1
Vollfrische Eier«) zeigen beim Durchleuchten im dunklen Raum
eine Luftkammerhöhe von unter 5 Millimeter Höhe. Außer-
dem haben sie weiße Adlerbanderolen um bie Kiste, und auf
biet Banderole sowie auf dem in der Kiste liegenden Kontroll-
heiter ist »G 1“ angegeben. Der Kaufmann wird beim
Einkauf daran achten, daß der Packtag auf der Banderole
nicht zu weit zurückliegt, damit er sie nicht etwa als Güte-
igruppe 2 verkaufen muß. «
·· Eier der Gütegruppe 2 (·Schilderaufsch.rift »G 2
Frische Eier«) haben den gleichen Stempel wie G 1, aber
eine blaue Adlerbanderole um die Kiste mit dem Vermert
»G 2«--auf der Banderole und auf dem Kontrollzettel. Sie
dürfen beim Durchleiichten eine Luftkammerhöhe bis zu zehn
Millimeter aus-weisen Jst sie höher, fo muß an ben (Eiern
ein Schild »Keine Gewähr für gesetzliche Handelsklassen« an-
gebracht werden.- «

« Sowohl bei Gi 1 wie bei G 2 gibt es die fünf Gewichts-
grttppeni S, A, V, D, C. Diese Gewichtsgruppenbuchstabien
sind auf jedem einzelnen Ei auf bem Kontrollzettel und der
Banderole angegeben. Ein s-Ei wiegt mindestens 65 Gramm,
ein«»AkEi 60—65 Gramm, ein V-Ei 55——60 6ramm, ein
c-Ei 50——55 6ramm, ein D-Ei 45——50 6ra1nm. Die Be-
zeichnungen für die Schilder lauten: „S“ (Sauberi‘laffe) bziv.
„A“ (6raße Eier) bzw. „V“ (Mittelgroße Eier) bzw. »C«
(Gewbhnliche Eier) bzwr »D« (Kleine (Eier).

Auf jedem Schild muß immer die Güte- und Gewichts-
grtlppe der zugehörigen Eier ausgeschrieben angegeben werden.

- Werden die oben angeführten empfehlenden Schilder
angebracht, fa sagt der Kaufmann dem Kunden damit: »Ich
übernehme die Gewähr dafür, daß die Eier dieser Güte-
gruppen entsprechen!« Glaubt er, daß dieEier zu alt ge-
worden sind, so wird er statt- »G 1 Vollfrische Eier« lieber
„6 2 Frichse Eier« daran schreiben. Scheut er sich auch die
Gewähr für die Gütegruppe 2 zu übernehmen, so muß er
ein Schild.»Keine Gewähr für gesetzliche Handelsklafsen« an-
bringen. Auf keinen Fall dürfen deutschgesteinpelte Eier nur

» mit einer Preisauszeichnung wertauft werben.
““‚f Manche Eier können in den Kennzeichnungsstellen nicht
den deutschenwzisandelsklassenstempel bekommen, weil sie unter
IS Gramm ” egen, zu alt, Knick- oder Lichtsprungeier sind,

:‘fleine Blutfleclen im Innern haben usw. Sie bekommen
‚einen schwarzen bzw. im Winter einen roten Stempel »Aus-
issorkiert« aufdie Schale, außerdem ist auf ber Kiste die Auf-
schrift »Aussortiserte Eier« angebracht. Solche Eier müssen
im Kleinverkauf mit einem Schilde »Aussort»ise"rta
Eier« versehen werden. Ausgesprochen verdorbene Fleckk
unb Fauleier dürfen nicht darunter fein. «
» Kühlhausseier tragen einen schwarzen, dreieckigen
Stempel mit einem lateinischen K barin auf ber Schale.
Außerdem it« auf ben Stirnfeiten ber Stiften bie schwarze
Aufschtift „- tihlhauseier« angebracht. Derartige Eier müssen
itn Laden mit einem Schilde »Kühlhauseier« versehen werden.

Konservierte Eier tragen auf der Schale den
igswarzen Stempel »Konserviert«, auf den Stirnseiten der

ackungen den schwarzen Aufdruck »Konserviertse Eier«. Im
Einzelverkan müssen sie ein Schild »Konservierte Eier« auf-
weien.
. Auslandseier tragen auf der Schale einen Stempe.

"i res Herkun tslandes, zuniBeispiek »Romania«, »Dänisch«
d r »Polska’, und zwar ebenso wie die deutschen Handels-

_ ltlaffeneier unb bie aussoriierten im Sommer schwarz und im
sWinter (1. September bis 14. März) rot. Die gleiche Auf-
-- chrift befindet fich. in gleicher Farbe auf ben Kisten. Sie
ii ürfen im Verkauf nur ein Preisschild bekommen (zum Bei-
:-«-spielt „Stüd 8 Pf.,»10 Stück 75 Pf.·«), keine sonstige Be-
zeichnung. Alle sonstigen Schilberauffchriften, insbesondere
andere Aufschriften. wie: ,. rische Landeier«, »Große Dänen«,
,Kt;»gseier", »Brucheier«, » ageseier’“ ufw. sind verboten und
ta (11‘.

Die Straße als Laboratorium
Welche Straßendecken bewähren sich am beften.
Na der starken örderung des deutschen Straßenbaus

· durch ge e gebertf e aßnahmen wird der Kraftwagenveri
! e· r nach kertigstel ung ber Reichsautobahnen einen betracht-
«««li n Au schwung nehmen. Damit wachsen aber auch die
- Anforderungen an das gesamte deutsche Straßennetz. Wie
auf vielen ebieten txt auch hier die Forschung bestrebt, der
Praxis wertvolle un unentbehrliche hilfe zu leisten.

Die heutigen großen Geschwindigkeiten selbst schwerer
Lastwagen stellen an die Befestigung der Straßenbahn be-

londrro bebe Aufritt-tin Die a tbarteit loiell in ber Ren-

«·Yeilage tu dir. 271 warmem“ hier?!”—- --——- - ———

labilitiit einer Kraftwagenstraße eine große Rolle, und die
Erhöhung des Fahrividersiandes, d. h. die Beseitigung der
Schlüpfrigkeit von Straßendecken, ist, wie tagliche Unfalle
beweisen. von besonderer Wichtigkeit. Um den Zustand von
Straßen ivissenschasttichen Untersuchungen unterwerfen zu
können, ivurdeii zwei Arten von Priifverfahren entwickelt.
Bei den sogenannten ,,Prüsbahnen« wird die Gute »der
Straßendecke durch Befahren mit einem besonders konstruier-
ten, bem Kraftwagen nachgebildeten Fuhrwerk ermittelt.
Derartige »Laboratoriumsstraßen« befinden sich in Deutsch-
lanb beim Jnstitut für Straßen- und Eisenbahnweseii in
Karlsruhe und an der Materialprüfungsanstalt in Eannstatt.

Die andere Art der Straßenuntersuchung wird auf »Ver-
suchsstraßen« durchgeführt, die entweder mit Kraftwageii
befahren werben, deren sBereifung unb Fahrtgeschwindigkeit
geregelt sind, oder von den iiblichen Verkehrsmitteln, z. T.
auch Fuhrwerken, benutzt werden. Eine solche »Versuchs-
straße« befindet sich in der Nähe von Braunschweig und ist
vom deutschen Straßenbauverband erbaut warben.

Jm Jahre 1925 wurbe biefe „Qierfuchsftraße“ inBetrieb
genommen und hat seither der Untersuchung des Einflusses
gedient, den die verschiedenen Kraftwagenbereifungen, die
verschiedenen Gewichte der Kraftwagen und deren Geschwin-
digkeiten sowie die Mitfiihrung von Anhängefahrzeug und
auch der Gespannverkehr auf die üblichen Fahrbahndecken
ausüben.

Um den Zustand der Straßendecke laufend verfolgen zii
können, wurde die elf Meter breite Straße in vier Fahr-
bahnen aufgeteilt, bie in regelmäßigen Abständen durch einen
besonderen Jngenieurausschuß besichtigt werden.

Die Abnutziiii , das allgemeine Aussehen, Schlaglöcher,
Riß- und Wellenbildung werden nach bestimmten Gutezah-
ten bewertet. Ferner werden für jede einzelne Deckenart
die Unterhaltungskoften ermittelt. Der Straßenzustand wird
aus den Erschütterungeri einer Achse ermittelt; durch ein
geeignetes Verfahren werden diese Stöße ausgezeichnet. Auch
das Verhalten der Straßendecken— egenüber Kälte "unb
Wärme wurde durch TemperaturmeZungen, die bei langem
Zeitraum in mehreren Schichten der Decken vorgenommen
werden, geklärt.

Jm Jahre 1931, als über die »Versuchsstraße« ein Ver-
kehr von insgesamt drei Millionen Tonnen Gewicht hinweg-
gefahren war, wurbe bie Wirtschaftlichkeit der verschiedenen
Straßenarten berechnet. Es zeigte sich dabei, daß die Klein-
pflaster-, Beton- und Asphaltdecken am besten abschnitten.

Nach den Angaben von Prof. Dr. Jng. E. Neumann
find die Verfahren zahlreich, mit denen man versucht, Be-
ziehungen zwischen man. unb Fahrbahn auszustellen und
Einblick in die Gebrauchseigenschaften der verschiedenen
Straßenbaustoffe zu gewinnen. Jede Straßendecke verlangt
eigentlich ein besonderes Prüfverfahren, welches der Straßen-
bautechnik eine Unmenge technischer Kleinarbeit aufburdet.
Nur auf ber Grundlage genauer Kenntnis der Eigenarten
des Verkehrs, der jeweiligen Bodengrund- und klimatischeri
Verhältnisse. der Straßenbauverfahren, der sBaufta fprufung
und der wirtschaftlichen Erfordernisse wird eine bleitung
rillaemeinaültiaer Erkenntnisse möalich fein.

Maiuschka nicht geisteskrank
Budapest, 19. November. Jm Mat.uschka-Prozseß er-

stattet-e der gerichtsärztliche SachverständiF sein ärztliches
Gutachten, das auf einer mehrmaligen eabachtung des
Anigeklagten beruht. Das Gutachten erbringt den Nach-
weis, daß Matuschka trotz feiner vielfachen krankhaften Ver-
aiilagungen als zurechnungsfähig anzusehen ist. Gegenüber
den ärztlichen Sachverständigen erklärte Matuschka, jetzt sei
er gesund. Er sei jedoch nicht gesund gewesen, als er bas
Attentat begangen habe.

250 Opfer bes Taifuns
Die Philippinen abermals heimgesucht.

Manila, 19. November. Die Philippinen wurden neuer-
dings von einem schweren Taifun heimgesucht. Bisher wur-
den 250 Tote gemeldet. Am schwersten betroffen wurde die
Insel Luzon vielfach traten große Ueberfchivemmungen
ein, wobei zahlreiche häuser zerstört warben. hilfsmaßnah-
men finb von Manila aus eingeleitet.

. —..—..«..l.-«.4-.- ....... ..... -.-'.....L.

Aus Stab—171110 Land
100jährige. Der preußifche Ministerpräsident hat der

Witwe Wilhelmine Sensf geb. Köhler in S o l l st e d t, Kreis
Nordhausen, anläßlich ihres 100. Geburtstages ein Glück-
wunschschreiben, eine in der Staatlichen Porzellanmanufaktur
in Berlin hergestellte Ehrentasse der preußischen Staatsregie-
rung sowie ein Ehrengeschenk überreichen lassen.

Karl von Linde f. Geheimrat Dr. Karl von Linde, Pro-
fessor an der Technischen hochschule in München und Er-
finder der Ammoniak-Eismaschine ist, 92 Jahre alt. in Mun-
chen gestorben. Auch um die Gewinnung der Edelgase aus
der Luft hat sich Karl von Linde große Verdienste erworben.

-«-:Is-t — ‚M--.

Geständnis des Raubmörders John. Der Mörder des «
Kraftwagenbesitzers Pietsch aus Seidenberg (Qberlausitzi,
John, legte nach feiner Einlieferung in das Gdrlitzer Ge-
richtsgefängnis ein Geständnis ab. Danach hat John die Tat
allein verübt. Als Grund gab er an, er habe fich in den
Besitz des Geldbetrags von 0 Mark setzen wollen, den er
bei seinem Opfer vermutete.

Zweite Kirschenernte in Bulgarien. Jn«Burgas am
Schwarzen Meer ist eine ungewöhnliche Erscheinunf zu. be-
obachten: Zahlreiche Kir chbäume konnten bei der onnigen
Herbstwitterung erneut rüchte ansetzen, die setzt zuni groß-
ten Teil ausaereist sind und aeerntet werden.

Germanifche Niederlagungrn ausgedeckl. Bei Aus-gra-
bun en in der römischen ivilstadt, der colonia trajana im
Nor en von Xanten, wurbe eine größere germanikche Sied-
lun angeschnitten Sie besteht aus ansehnlichen achwerk-
häuierm die aus lehmgedichteten Wänden errichtet waren und
anscheinend nicht weniger als drei Feuersbrün te durchmachen
mußten. Der letzte Brand muß im Jahre 7 n. Ehr. statt-
efunden haben, als nach Tacitiis während des Bataver-

Prieges zahlreiche Germanendörfer zerstört wurden. Da dies
die erste germanische Niederlassung größerer Art am Rhein
ist, wird sie gänzlich ausgedeckt werden.

15 Güterzugwagen zertrümmert Auf dem Bahnhof
Albi-Orleans blieb ein Güterng infolge einer Bremspanrie
stehen und rollte dann plö lich las. Der Zu rollte schließlich
in den Bahnhof Albi-Ma elaine hinein un ftie dort auf
einen zweiten Güterzug. 15 Wagen wurden nebsttäblich
zertrümmert. Zwei Personen trugen Verletzungen avon.

Deutscher Dampfer rettet srariztifitche Segler. Der auf

aus europäischen Bahnen.

· ken, der zugleich der beste Ein elturner war. Der

. Biengen Jm

_ gengewichtsmeifierschaft zwan
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iohten Dienstag, 20. Ykovember 1934

der veimfahrt nach Hamburg befindliche deutsche Dampfer
,,Spezia« hat vier Schiffbrüchige eines französischen Segters,
der an der portugiesischen Küste gesunken war, an Bord ge-
nommen und in Eherbourg abgesetzt. ·

' (Ehrung ber ersten »Karlsri-he". Der Kreuzer ,,Karls-
ruhe“, ber dieser Tage Port of Spain angelaufen hat, ver-
senkte an der Untergangsstelle der ersten »Karlsruhe« einen
Kranz. Die erste ,,Karlsruhe« ist am 4. November 1914
burch eine Explosion auseinandergerissen warben. Der Kom-
mandant, Fregattenkapitän Köhler, und ein Teil der Be-
fatzung starben den heldentod

61 Jieger vom Blitz getötet. Während eines schweren
Gewitters schlug der Blitz in Elarkeburn (Südafrika) in eine
hütte, in der 64 Neger versammelt waren. Die leicht ge-
baute thütte stand sofort in hellen Flammen und brannte
restlos nieder. 61 Neger wurden auf der Stelle getötet, die
übritgen drei konnten in bewußtlosem Zustande geborgen
wer en.

Sport des Sonntags
Deutscher Haken-Sieg

Belgiens Elitemannschaft überlegen geschlagen.

Jm 3. hoikeyländerfpiel Deutfchlanb—Belgien standen sich die
Natioiialmaniischasten beider Länder auf bem Platze des Ber-
liner hockenttubs zu Berlin-Dahiem vor etwa 3000 Zuschauern
gegenüber. Das Treffen brachte den erwarteten Sieg ber Deut-
schen mit 4:1 (1:0), bie ihren Gegnern technisch gewaltig über-
legen waren. Dabei muß man aber gleich ben ü eraus großen
Kampfgeift der Belgier erwähnen, bie bie deutschen Angrifse glän-
zend zu stören verstanden.

Bis kurz vor Schluß des Spieles führte Deutschland mit 4:0,
dann gelang den Beigiern das Ehreiilor.

Berliner Sußbau-Jlieberlage. Jm 40. Fußball-Städiekainpf
zwischen hamburg und Berlin siegte Hamburg vor über 15000
Zuschauern aus dem FiSViPlatz am Notherbaum in hamburg
mit 4 :1 Toren. Die Berliner Eis kämpfte unter einem unglück-
lichen Stern Bis zur Paufe zeigte bie Manntchafl noch die weit-
aus bessere und gefchlossenere Leistuan obwohl bereits nach vier-
tetslüiidlgein Spiel der halbrechte aestner verletzt ausscheiden
mußte Das erste und einzige Tor für Berlin schoß der neue
Mittelslürmer Makowsak Nach dem Wechfel diktierten die hom-
burger, die von ihren körperlichen Kräften allzu reichlich Gebrauch
machten das Spielgefchehen und sieuerten einem hohen Sieg
zu Jm Stand der bisher ausgetragenen 40 Kämpfe hat nun
hamburg l7 Berlin l4 Siege zu verzeichnen während neun wei-
tere Begegnungen unentschieden endeten

Zußballspiele im Gau 3 Brandenburg. Jnfolge des in hom-
burg ausgetragenen Städtekampfes Berlin-hamburg kamen nur
drei Meisterfchaftsspiele zur Austragung, die folgende Ergebnisse
hatten: ‘Berliner Sport-Verein 92-Victoria 89 3:6, VsB Pari-
kow—-Minerva 93 2:3, Union-Oberschöneweide—Polizei Sport-
Verein 3:1. Die Fußbatltabelle hat sich durch die Niederlagen
von BSV 92 unb Polizei Sport-Verein in der Spitze insofern
verändert daß die fpielfreie hertha BSE auf den dritten Platz
rückte 8hqmier ber führ'enben Minerva und dem GaumeisterVics
toria ..

Fußballistädtekampf Leipzig-Dresden 2:2. Bor knapp
6000 Zuschauern trafen im Wackerstadion die FußballsAuswahls
niannschasten von Leipzig und Dresden im 40. Städtekampf zu-
lamnien. Es gelang den Messestädtern die seit dem Jahre 1931
mit fünf Siegen ununterbrochene Erfolgsferie der Dresdener

burch ein 2:2- (1:1)-Unentschieden zu unterbrechen.

Ergebnisse der Zwischenrunde um den handball-Poial. Nach-
dem die Borrunde um den handball-Pokal mit einigen Ueberra-
fchungen aufgewarlet hatte. fah man der ersten Zwischenrunde
mit roßem Jntereffe entgegen Acht Gaumonnschasten bewar-
ben iich um die Teilnahme an ber nächsten Runde am 24. März
1935 Die vier Spiele hatten nachstehende Ergebnisse: Gau Ber-
lin-Brandenburg—s)stpreußen 15:7,.Bayern——Baden 16:14 (nach
Berlängerung). Schlefien—‘Ißeftfalen 9:7, ‘Jiarbmart—‘Jiieberrhein
12:7. 2ln ber nächsten Zwischenrunde sind somit die Gaue Ber-
linczBraiidenburg Bayern, Schlesien und Nordmark teilnahmebes
re tigt.

Schön-Lohmann siegen in Brüssel. Die beiden für das New
Yorker Sechstagerennen verpflichteten deutschen Mannschaftsfahs
rer Schön und Lohmann bilden ge enwärtig das stärkste Paar

Nach isrem Dortmunder Sie e in
Bahnrekordzeit konnten sie in Brüsel ein mit-Kilometer- ann-
schaftsrenneii gegen stärkste Konkurrenz in der fabelhaften Zeit
von 2:09:15 gewinnen.

Rekordwurf von Srhröber. Der Magdeburger Polizist Schrö-
ber, ber in ben Lei tathletikkämpsen gegen Finnlsand und Frank-
reich mit bestem Er olg die deutchen Farben vertrat unternahm
unter amtlicher Kontrolle einen ngri aufs den deutschen Rekord
im Diskuswerfen Schon sein erster ur mit einer Weite von
49.80 Metern lag über dem von Sievert (hamburg) gehaltenen
Rekord von 49,32 Metern. Na etwas schwächeren Würfen von
48,27 Metern, 47,13 Metern, 48, 2 Metern, 46,11 Metern erzielte
Schröder bei seinem letzten Versuch die fabelhafte Weite von 51,39
Metern, mit der er nur um einen Meter hnter dem Welirekord
des Schweden Andersfon zurückblieb.

kunftturnkampf München-Gärtch. Zum zweiten Male stan-
den fich in München vor 3000 3ufchauern bie Eurnermannfchafs
ten von München und Zürich im Kunstturnkampf gegenüber
Wie vor vier Jahren errangen bie Eidgenossen mit 150 ‚30:1489
Punkten einer knappen Sieg, ben fie in erfter Linie Ba iverdgns

eg« er
Schwei er wurde erst ganz zu etzt in den Uebungen am viert
sichergeitellt

Berliner Waldlauf des SOS. fiomet. Jn BerlsinsLichtenrade
wurde vom SE. Komet der zweite Waldlauf dieser Saison zur
Durchführung gebracht, bei bem biesmal auch wei künstliche hin-

- dernisse, ein Zaun und ein Leiterwagen, ü erwunden werden
muten. Fast 1000 Teilnehmer stellten sich dem Starter. Der
7 m. lange Waldlauf wurde von EikorfkiiMarathon in
25:28,4 vor RaschkesPost in 25:38 gewannen, im Mannsclåaftss
wettbewerb war wieder der Polizei-SV. erfolgreich. eber
3,5 Km. siegte GörthsBSE in 11:12,1 vor 3urta= öneberg in
11:15, bei den Mannschaften blieb der Berliner S . siegreich
Bei den Frauen liegt Siemens an ber Spitze.

Das erste internationale Eishockenturnier im Berliner Sport-
palaft wurbe mit einem Treffen der beiden deutschen Mannfchasteii
SGI. Rießerfee und Berliner Schlittfchuhclub eingeleitet, aus dem
die besser eingäpielten Suddeutschen mit einem 2 : OsSiege hervor-

nfchluß daran stellten sich die beiden ausländischen
_annfdyaften zum Kampf. Streatham London erti ten nach
einem aufregeiiden, äußerst lebhaften Spiel Göta tock olm aer-
bientmii3:2(1:0‚0:12:1)ab.I

Ausblick-München beutfcher Silegengewichtsmeister. Jrn Mün-
chener Zirkus Krone wurde der erste Kamp abend des neugegrün-
beten Bayernrings veranstaltet. Jm Kamp um die deutsche Flie-

» AusböcksMünrtEen den Titelverteis
diger Willi Meßner-Köln in er xün ten {Run e zur Aufgabe —-
W tt f lug S olz bei aer Berufs ox ampdeeranttaltung m Ber-

Der deutsche halbschwergewsichtsmetster war
seinem Breslauer Gegner durchweg ein wenig überlegen und siegte
verdient nach Punkten.

Städtekampf hamburg—magbebnrg 11- : 5. Ja hamburg
wurde ein Stadtekantifif zwischen hamburg und Magdeburg i111
Amateurboxen zum ustrog gebracht, ben bie hamburger mit
it i lt Punkten flcher gewannen.
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15. Fortsetznugl

«»Das ist nicht wahrscheinlichl Ich bin ihre Freunde
durchgegangen, das sind alles alte, dämliche Leute, wie die
beiden Schwestern oder der alte Schuyler felbft. Die alten
Damen sind sechzig nnd Mister Schuyler war einige fünf-
zig, und alle ihre Freunde sind ungefähr in demselben
Alter; und Mistreß Schuyler, die hat gar keine Freunde,
so alt, wie sie selbst ist. Aber als Vickh Van hatte sie
Freunde ihres Alters und nach ihrem eigenen Geschmack;
da führte sie ihr eigenes Lebeni Und sie hat auch die
Platte vom ,Mein Mädchen mit den Perlenzähnchen’.«

»Es ist wahr, Calhoun«, sagte Fleming Stone. »Ich
weiß, es ist ganz unglaublich, aber doch wahrt Ich konnte
es selbst nicht glauben, als es mir Fibsy andeutete —
enn er hat es herausgefunden, ihm gebührt aller Ruhm.«
»Ruhinl« stöhnte ich. »Ja, Ruhm dafür, diese Lügen

ausfindig gemacht zu haben, diese gemeinen Lügeni Du
hast den richtigen Namen, Fibsyi Ueber die beste und
sentzückendste Frau, die je gelebt hat! Denn es ist eine
Lügei Nicht ein wahres Wort ist darani Die verdrehte
Vorstellung eines überspannten Gehirnsl Ah ——“

»Halten Sie ein, Calhoun«, warf Stone vorwurfsvoll
ein, als ich mich wie ein Wahnsinniger benahm. »Hören
fSie das Ende der Geschichte ruhig an oder nehmen Sie
Ihren Hut und gehen Sie.«

Stone sprach entschieden, aber nicht ärgerlich, und —
_lich blieb still sitzen.

»Da ist noch einiges«, fuhr Fibsy fort. »Ich bin in
dem Hause herumgegangen,. und da fand ich auch Liköre
und solche Sachen. Und Büchsen mit kandierten Rosen-
blättern und gesalzenen Nüssen —- oh, all diese Lecker-
bisseni Und deshalb wollte ich zu Mistreß Schuyler zum
Speisen gehen, um zu sehen, ob sie solche Dinge gern ißt.
Und es ist soi Es gab Rosenblätter, und die Sorten Likör,
die hier unten in der Speisekammer stehen. Und sie hat
gesagt, das wäre ihr das Liebste; und die alten Schwestern
sagten, daß sie nie derlei haben durfte, als ihr Gatte noch
djas Haus beherrschte; na —- fehen Sie das nicht alles
e n?“

»Ja, ich begreife esf««, sagte Stone; aber ich schüttelte
noch immer störrisch und ärgerlich den Kopf.

»Ich sehe das nicht ein!“ erklärte ich. »All das ist
nichts als ein Hirngespinstl Warum sollten nicht zwei
Frauen Danziger Goldwasser als Likör gern trinken? Es
ist jetzt sehr modern —- eine Laune gerade jetzt, nichts
weiter.“

»Es ist.nicht eins oder das andere, das auffällt, Mister
Calhoun«, sagte Fibsy ernst. »Aber alles zusammen macht
es ausl Ich bin übrigens noch nicht fertig! Da ist noch
ein anderer Punkt. Miß van Allen hat keine Natur-
ansichten im ganzen Hause. Sie hat nur Bilder von Men-
schen gern. Na, Mistreß Schuyler, der liegt auch nichts
an Natur. Ich plapperte ihr von der schönen Szenerie
draußen in Westchester und drüben im Parl, aber das
alles ließ sie ganz kalt. Sie hat ganze Mappen voll welt-
berühniter Meisterwerke oder wie man das nennt, drüben
im Hause, doch das sind alles Figurenbiider.« .

»Und ihr Schreibpult«, warf Stone ein.
»Ja, Herr, das ist auch auffallendl Sie wissen, Mister

Calhoun, es gibt nichts, was persönlicher wäre, als ein
Schreibpult. Nun, Miß van Allen hat eine gewisse Sorte
Federn und eine gewisse Gattung und Auswahl Bleistifte.
Und — Mistreß Schuyler benutzt dieselben Sorten und
Nummern!“

»Und Briefpapier, vermute ich“, warf ich sarkastisch ein.
»Nein, Herr, aber das ist eben ein weiterer Beweis.

Das Briefvapier in den beiden Häusern ist total grund-
verschiedenl Das ist absichtlich verschiedeni Das von
Mistreß Schuyler ist blaßgrau, einfaches Papier, das dersz
Miß van Allen ist lichtrosa, damit es zum Ankleidezimmer
paßt, glaub’ ich.“

»Aber, Fibsy«, rief ich triumphierend, »ich habe doch
wiederholt die Schriftzüge der beiden Damen gesehen, und
die sind durchaus nicht gleich!“

»Das weiß ich“, iiickte Fibsy; „hoch, haben Sie gewußt,
daß Miß van Allen immer mit der linken Hand schreibt?«.

»Nein, und ich glaube es auch nicht!“
»Ja, Herrl In der Bank haben sie es mir gefagt! Die

Schneiderin hat es mir bestätigt, und die Leute des Liefe-
ranten haben es auch bemerkt. Und das Tintenfaß auf
ihrem Schreibtische steht auch links.«

»Gut, dann ist sie eben linkshändig; aber das beweist
doch nichts?!“

»Nein, Miß van Allen ist nicht linkshändigi Das
wissen Sie selbst! Sie hätten es sonst doch merken müssenl
Aber sie schreibt links, weil sie anders schreiben wollte als
Mistreß Schuyler!«

»Ach, Unsinni« begann ich; aber Stone unterbrach mich.
»Warten Sie, Calhoun; nicht so hitzigi Alles, was

Terrence sagt, ist ganz wahr. Dafür bürge ich. Hören
Sie weiter.« .

»Es hat keinen Zweck mehr, sortzufahren«, sagte Fibsy
verzagt. »Mister Calhoun weiß, daß ich recht habe, nur
will er es nicht glauben, und das verarge ich ihm nicht!
Sogar jetzt, wo er die Sache übersieht, findet er keinen
Beweis für das Gegenteil, denn die Abdrücke sagen alles.«

»Abdrücke?« fragte ich halb verwirrt.
»Ja, Herr; ich photographierte eine Menge Finger-

abdrücke in beiden Häusern; die Polizei fixierte und ver-
größerte sie für mich und druckte sie auf kleine Karten ab;
wie Sie sehen, sind sie alle ganz gleich.«

Ich blickte auf bie Kärtchen, die der Knabe in der Hand
hatte, und Fleming Stone nahm sie, um sie genau zu be-
sichtigen.

»Diese Abdrücke sind von allen möglichen Sachen in
beiden Häusern abgenommen“, fuhr Fibsy fort, »und die
Polizei hat die besten herausgesuchti Da sind sie ebeni«

»Hören Sie weiter«, sagte Stone. »Mistreß Schuyler
hörte uns heute abend sagen, Fibsh wolle die Biirsten
und dergleichen photographieren, um Miß van Allens
Fingerabdrücke zu bekommen — und was tut siei Sie

ickt Tibbetts iniiber, damit sie Bürsten, Spiegel, Stuhle
en, kurz el, abnibt. was edentuell einen Beweis

liefern könnte. Eine hoffnungslose Ausgabe —— benn bie
Frau konnte nicht alle Abdrücke im Hause verschivinden
machen. Es war auch schon zu spät, denn Fibsy hatte be-
reits seine Kamera benutzt.«

»Woher wissen Sie, daß sie das getan hat?“ fuhr ich
den Detektiv an.

»Weil Terrence alle Anzeichen dieser Reinigung ge-
funden hat, und Mistreß Schuyler uns absichtlich länger
drüben behielt, als wir bleiben wollten« Sie wissen, wie
eindringlich sie uns aufforderte, zu bleiben. Wahrschein-
lich nur, um ihrer Dienerin mehr Zeit zu lassen für ihre
Arbeit. Nun, Mister Calhoun, fahren Sie fort mit Ihren
Einwendungen gegen unsere Schlüsse. Das fördert ja nur
unsere Sache.«

»Die Briefe«, murmelte ich, kaum imstande, einen
klaren Gedanken zu faffen. »Vieky Van sandte einen Brief
an Ruth Schuyleri«

»Gewiß, das tat siel Sie schrieb ihn selbst, natürlich
wieder mit der linken Hand, und gab ihn selbst auf, damit
die Polizei von den Nachforschungen ablassen sollte. Auch
der Brief von Miß van Allen an Randolph Schuyler
wurde -von Mistreß Schuyler nach seinem Tode in seinen
Schreibtisch gelegt, damit wir ihn dort finden follten!“

»Unmöglichi« rief ich. »Ich will diese Schmähungen
nicht länger duldenl Bald werden Sie noch sagen, daß
Ruth Schuyler ihren Gatten getötet hat!“

»Das hat sie auch getan!“ rief Fleming Stone ernst.
»Sie tötete ihn in ihrer Rolle als Vickh Van. Begreier
Sie das nicht alles? Schuyler kam her als Sommers, und
ließ sich nicht träumen, daß Vicky Van seine eigene Frau
sei! Oder er mag es vermutet haben und wollte sich von
der Richtigkeit seines Verdachts überzeugen. Jedenfalls«
als sie bemerkte, das er sie erkannt habe, lockte sie ihn in
das Speisezimmer hinaus und erstach ihn mit dem Messer
des Lieferanten.«

»Niemals!« rief ich. Ich tobte jetzt nicht, sondern war
betäubt von den Enthüllungen, die so rasch auseinander-
folgten. Ich wollte nicht daran glauben, und doch konnte
ich auch nicht mehr daran zweifeln. Nur eins stand bei
mir fest: ich wollte Ruth Schuyler verteidigen bis zum
äußersten. Ich wollte sie verteidigen gegen Vicky Van ——
doch, wenn aber Ruth wirklich Vicky Van wart? —— Oh«
welche maßlose Verwirrungl Ich konnte nicht zusammen-
hängend denken. Aber es wurde mir plötzlich klar, daß sie
die Wahrheit gesprochen hatten. Ich besann mich darauf,
daß schon die ganze Zeit verschiedene Züge an Ruth micl;
an Vicky erinnerten. Es war mir nie zum Bewußtsein
gekommen; aber jetzt, als ich zurückblickte, sah ich, daß
beide so viel Gemeinsanies aufwiesen —- iii der Eris
scheinungi

»Ei«, rief ich aus, »die zwei sind doch nicht im ent-
feriitesten einander ähnlich!«

»Miß van Allen trug eine schwarze Perücke«, sagte
Stone, „eine äußerst geschickt gemachte. Sie schminkte ihre
Wangen rot, färbte ihre Augenwimpern schwarz, benutzte
den Lippenstift, um eben die lebhafte Färbung hervorzu-
bringen, die sie von Mistreß Schuyler unterschied.« «

Dumpf dachte ich darüber nach. Ia, sie hatten dieselbe
Größe, dieselbe schlanke Gestalt; aber es war mir doch
niemals früher eingefallen, ihre Erscheinungen zu ver-
gleichen. Ich war überdies etwas kurzsichtig, und hatte
nie genug persönliches Interesse an Vicky genommen, um
ihre Gesichtszüge so liebevoll zu studieren, wie die von
Ruth. «

»Sehen Sie-s sagte Fleming Stone, obwohl ich kaum
zuhörte, »Sie sind auch der einzige Mensch, den ich finden
konnte, der beide, Miß van Allen und Mistreß Schuyler,
kennti Es gibt sonst niemand, der mit beiden bekannt ist.
Es hängt also so viel von Ihnen ab!“

»Aus mir werden Sie nichts herausbekommenl« schrie
ich auf. »Die beiden sind durchaus nicht ein und dieselbe
Fraul Sie haben unrecht, Sie und der lügenhafte
Iungel« ’ -

»Ihre Heftigkeit ist ein Gegenbeweis für Ihre eigene
Worte«, sagte Stone ruhig; „fie beweist, daß Sie selbst
schon von der Wahrheit überzeugt sind, und Ihr Aerger,
Ihre Wut sind eine Folge davon.«

»Aber Herri« sagte ich, indem ich versuchte, ruhig zu
bleiben, »die ganze Sache ist ja unmöglich; wie hätte denn
Mistreß Ruth Schuhler, eine wohlbekannte Dame aus der
besten Gesellschaft,«solch ein Doppelleben führen und als
Miß van Allen, als ein so munteres, flatterhaftes Mädchen,
austreten können? Wie hätte sie unbeobachtet von einem
Haus ins andere gelangen können? Wie sollte ihre
Dienerschaft nichts davon wissen, selbst wenn es der Familie
vielleicht verborgen geblieben wäre? Wie konnte sie
ihren Gatten, ihre Schwägerinnen und ihre Freunde
täuschen? Warum sah man sie nicht ein Haus verlassen
und das andere betreten? Warum wurde sie nicht in dem
einen Haus vermißt, wenn sie sich im anderen aufhielt?“

»Alles Fragen, die noch zu beantworten sindl« sagte
Stone. »Sie wissen, Miß van Allen fuhr häufig für
längere Zeit weg. Sie kam und ging fortwährend; heute
war sie hier, morgen fortl Das bestätigten alle, die sie
kannten.«

»Wie?« wiederholte ich, »wie konnte sie das bewert-
stelligen?«

»Wände haben Zungen«, sagte Stone. »Diese Wände
und dieses Haus erzählen mir die ganze Geschichte, das
heißt, sie sagen mir, daß diese bewundernswerte Frau
das scheinbar Unmögliche tatsächlich ausgeführt hat. Sie
werden mir auch sagen, wie sie es ausgeführt hat, aber
sie geben keinen Aufschluß über das Warum.«

»Das ist wohl keine Frage«, versetzte ich. »Wenn Ruth
Schuyler wirklich solch ein Doppelleben führte, ift es
leicht zu erklären, warum sie das tat. Weil dieser Roh-
ling von einem Mann ihr keine Fröhlichkeit erlaubte,
kein Vergnügen, keine Freude irgendeiner Art, die ihrer
Jugend und ihrem Geschmack entsprochen hätten. Aber
er selbst ging seine eigenen Wege und, seiner Frau und
seinen Schwestern unbekannt, war er ein Lebemanni Was
immer Ruth Schuvler getan haben mag, es ist vollkommen
berechtigt . . .«

»Sogar, daß sie ihn tötete?“
»Sie hat ihn nicht getötetl Schauen Sie, Mister Stone,

sogar wenn alles, was Sie sagen, wahr ist, haben Sie sie
noch ringt des Mordes überführt. Und Sie sollen es auch
nichti (h werde diese Frau vor iedein Hauch eines

Skandalsbder einer Vkrlässndung schützen —«- und das
ware es, wenn Sie sie anklagten, ihren Gatten getötet zu
haben! Sie hat es nicht getan!“

»Das wird sich herausstellen«, sagte Fleming Stone,
und seine tiefliegenden grauen Augen drückten seine Be-
furchtung aus. »Aber heute nacht kann nichts mehr getan
werdenl Nicht wahr, Terrence?« _

»Nein, Mister Stone, heute nacht nichti Nein, keines-
falls heute nachti Das ist unmöglichl« Der Ernst des
Knaben schien mir in gar keinem Verhältnis zu stehen zu
seiner einfachen Feststellung, aber ich konnte mich kaum
mehr aufrecht halten und ging nach Hause. Die Nacht
verbrachte ich in dumpfer Verwunderung, in wütendem
Zweifel und endlich in der sich mir mit Gewalt auf-
drangenden festen Ueberzeugung, daß Vicky Van und
Ruth Schuyler wirklich ein und dieselbe waren. , -

Die Wahrheit über Ruth.

Am nächsten Morgen war ich mir nur des einen Wun-
sches bewußt, Ruth aufzusuchen und ihr von meiner Liebe
und meinem Glauben an sie zu sprechen, sie meines
Schutzes und Beistandes zu versichern, was immer ge-
schehen mochte.

. Was immer geschehen mochte! Der Gedanke durchfuhr
mich mit tödlichem Schmerz. Was sollte sonst geschehen,
als —— ihre Festnahme und ihr Verhör?

Als ich aus meiner Tür schritt —- ich verließ das Haus
zeitig,»denn ich konnte Tante Luzie und Winnie nicht ruhig
gegenubertreten —-, beschloß ich plötzlich, doch lieber zuerst
Stone aufzusuchen, um zu erfahren, ob sich irgend etwas
ereignet hatte, seit ich ihn verließ. ·

Ich läutete an Vicky Vans Hause mit dem furchtbaren
Gefühl eines bevorstehenden Unglücks, das schlimmer
sein mochte, als alles bisher Dagewesene.

Fibsy ließ mich ein. Ich wollte den Knaben hassen,
doch seine offensichtliche Verehrung für Ruth machte mir
ihn lieb. Ich wußte, daß alles, was er entdeckt hatte, seine
Seele wie mit Schwertern durchbohrte; aber sein Pflicht-
gefühl leitete ihn und er wagte nicht, sich zu bedenken oder
zu schwanken.

,,Haben Sie weiter etwas in Erfahrung gebracht?“
fragte ich ftammelnb, während wir in den Souterrain-
raum hinabftiegen, den sie jetzt als Speisezimmer be-
nußten.

»Ja, wie ich schon erwähnte, Wände haben Zungen
und sie haben mir das ganze Geheimnis verraten, wie
Mistreß Schuyler ihr Doppelleben durchführen konnte.«

· Aber er wollte mir nichts sagen, ehe ich mich nicht mit
zwei Tassen Kaffee gestärkt hätte.

Fibsy selbst sagte nichts, außer einem kurzen »Guten
Morgen«i Die Augen des Jungen waren rot und seine
Stimme zitterte.

»Ich wußte«, sagte Stone nach dem Frühstück, »daß es
irgendeine Möglichkeit einer geheimen Verbindung
zwischen den beiden Häusern geben mußte, dem Schuyleris
schen Hause und diesem. Sehen Sie, das Schuyler-Haus
mit feiner Front in der V.Avenue ist drei Häuser weit
von der Ecke entfernt, reicht aber hundert Fuß zurück und
stößt unmittelbar an die rückwärtigen Räume dieses
Hauses, welches von der Seitengasse nach hinten reicht.
Mit einem Wort, die beiden Häuser bilden einen rechten
Winkel, und die Rückwand vom Schuyler-Haus grenzt
direkt an die Seitenwand der rückwärts gelegenen Zimmer
dieses Hauses. Deshalb war ich überzeugt, es müsse ein
Weg von einem Hause ins andere existieren, der für
einen Beobachter unbemerkbar blieb. Und natürlich mußte
er in Mistreß Schuylers eigene Räume führen, nicht in
ihr Speisezimmer oder die Halle. Ein paar Fragen brach-
ten mir die Gewißheit, daß Miß van Allens Ankleide-
zimmer von Mistreß Schuylers Badezimmer nur durch die
Scheidewände der beiden Häuser getrennt war, und ich
dachte mir, diese Wand müsse etwas sagen, und sie tat es.«

Wir waren nun auf unserem Wege nach oben ge-
kommen, und Stone wollte mich endlich das Geheimnis
wissen lassen, das er entdeckt hatte.

Wir traten in Vickys Ankleidezimmer, und er fuhr fort:
»Sie erinnern sich an die Goldp’erlensranse, die in diesem
Spiegelrahmen hängengeblteben war. Wir alle nahmen
an, daß dies geschah, während Miß van Allen sich für ihre
Gesellschaft ankleidetez aber ich kalkulierte, daß sie sich dort
verfangen haben konnte, als sie in der Nacht des Mordes
ins Schuyler-Haus entschlüpste. Und so entwischte sie

J
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« auch— überzeugen Sie sich selbstl«
Er drückte auf eine verborgene Feder — der Spiegel

im Florentinerrahmen glitt lautlos seitwärts in die
Wand, und es zeigte sich eine Oeffnung, die zweifellos in
das nächste Haus führte. Der Rahmen blieb fest stehen,
aber der Spiegel glitt weg wie eine Schiebetür, und so
{sichg daß absolut kein Laut, kein Knarren vernehmbar
ur e.
Ich sah etwas wie ein kleines Kämmerchen, ungefähr

zwei Fuß tief und drei Fuß breit. Im Hintergrunde, an
der Wand des anstoßenden Raumes vom anderen Hause,
konnten wir die Form einer gleichen Tür sehen; das
Geheimnis war gelöst. Man brauchte diese andere Tür
nicht erst zu ·össnen, um zu wissen, daß sie zu Ruth
Schuhlers Räumen führte. Es gab noch mehr untrügliche
Beweise. In der kleinen Kammer zwischen den Häusern
war ein schmales Geheimfach. Das hatte Stone geöffnet,
und darin lag die schwarze Perücke von Viekv Van, und
auch eine braune, welche ich sofort als Julies wohl-
bekanntes, glattgescheiteltes Haar erkannte.

»Sie sehen, Tibbetts ist Julie«, sagte Fibsy in so herz-
brechendem, verzweifeltem Tone, daß mir die Tränen in
die Augen schossen.

Vickhs Perückei Das gewellte, schwarze Haar, der
weiche, lose Knoten; alles, wie es ihr Köpfchen geschmückt
hatte — Ruths Kopr Oh, ich konnte es nicht ertragenl
Es war zu entsetzlichi .

»Diese andere Tür«, sagte Stone, „geht in Mistreß
Schuvlers Badezimmer. Das weiß ichi Sie mußte diesen
Eingang in einen Raum haben, der absolut nur ihr ge-
hörte. Ihr Badezimmer war vor jedem Eindringen sicher;
wann immer sie wollte, schlüpfte sie von einem Hause ins
andere, ganz nach Belieben.«

Schluß folgt.



. Die Mitgliederzahl stieg dann wie folgt:
« 1890 auf 70 Mitglieder

1895 „ 150 „
1900 „ 350 „
1910 „ 565 „
1920 „ 770 „
1925 „ 799 „
1998 ‚ 913

und ging dann zurück bis 3. Zt. auf ca.500rMitgl-ieder.
Von 1884 bis 1895 wsar Eugen Füllner Vors.
Von 1896 bis 1907 war Anton Schloßbauer Vors.
Von 1907 bis 1918 war Karl Knitsch Vors.
Von 1919 bis heute ist Kaufmann· Karl Sabisch

Vorsitzenden stellvertretender Vorsitzender und Ge-
schäftsfiihrer Der Kasse ist letzter-er Herr bereits seit 1907.

« Jm Hirschberger Tal scheint Die ,,Betriebskranken-
dass-e Füllnerwerk« wohl seinerzeit mit die erste nach
der 1883 erlassen-en Reichsversicherungsordnung gewe-
sen zii sein.

Das Verhältnis zwischen Vorstand unsd den
Aerzten, den Apotheken sowie den Verwaltungsbehörden
war, auf 27 Jahre zurückgierechnet, stets ein gutes.

End-e Oktober 1934 löste sich das Füillnserwerk von
der Lücke-Hofnijann«-Werkie« Aktiengesellschaft los und
wurde eine eigene Gesellschaft m.b.i5. Die Kasse
wird unter der neuen Bezeichnung

Betrisebskrankenlasse der Firma Fülliierwerk
G.m.b-.H.

fortgeführt.
Von den Mitglied-ern, welche san der ersten Ge-

neralversammlung 1884 teiln'ahmen, leben heute noch
die gRentner König, Soroff, qRubel, Tryznia, CRuDolph,
Bönsch, Lipp.

Spenden für das engen.
Kodersdorfer Werke 2000 mit.
Direktor Ebermsann, Kodersdorf 1000 Nik.
Dresdner Bank, Grünberg 3000 Mk.
Karo Lindner, G.m.b.H., Breslau 1000 Nik-
Niederschl Papierindustrie Grünberg 1000 Mk.
Jntieressengeniseinschsaft Ostdeutschcr Zucker-

fiabriken G.m.b.H., Klettiendorf 4500 Alk-
Eichborn u. (So, Breslsau 1000 Alk.
Schlesische Genossenschaft des Johanniterordens

Schätz, Post Guhrau 1000 Aik
Christoph u. Unnisack A.-G., Niesky OL. 1000 Alk.
Aktien-Zuckerfabrik, Gräben 1500 mit.

Von den aktiven Beamten, Angestellten und Ar-
beitern sowie der in Brseslsau wohnenden Auhegehaltss
empfänger und Bieamtenwitwen der Landesversiches
rungssanstalt Schlesien sind heute auf das Postscheck-
konto des Winterhilfswerkes Schlesien 1068,16 Mark
eingezsahllt word-en.

Fahrplanänderungen
Zug 1181 fährt zwischen Löwenberg und Hirsch-

berg wie folgt: Löwenberg ab 7,58, Siebeneichen 8,07,
Märzdorf 8,13, Lähn 8,24, Msauerwaltsersdorf 8,30.
Tsalspierre 8,38, Boberröhrsdorf 8,45, Grunau 8,52.
Hirschberg san 8,58.

Abteilung 123 r: Die Züge 1306 und 1307 ver-
kehren auch zwischen Fried-Werg (Queis) und Wigandss
thsal -——Bad Schwarzbach täglich. Wselslsenlsinie mit Buch-s-
süaben „c“ ftreichen.

Abteilung 124a: Zug 9762W fährt zwischen Lan- -
deshut und Schmied-Werg durchweg 7 “Minuten früher.
Handeshut ab 4,35, Schmied-Werg an 6,52. Uhr. ·

Abteilung 124b: Zug 1401 fährt in Petersdorf ab
12,47 Uhr. Zug 9742W Bsad Warmbrunn ab 17,15,
Hirschberg West an 17,22. Zug 1406 Polaun ab
16,30, Strickerhäuser 16,39, Jakobsthal 16,51. weit-er
ab Josephinenhütte unverändert .

— Zum Oberfeldmeisder ernannt wurde der Abtei-
lungsführer, Feldmeister Walter Wachs el, FAD.-
Abteilung 111.

-—— Ein-en Kameradschsaftsadend veranstaltet-e am
Sonn-abend der SA-Sturni.Bl-J 5 im Herischdorfer Ge-
richtskretscham Der Abend war, das sei vorweg ge-
sagt, ein voller Erfolg für die Veranstalter. Dieben
den SA-Uniformen sah man Warmsbrunner« und He-
rischdorfer Volks-genossen in so großer Zahl, daß der
groß-e Saal nicht ausreichte, sie alle zu fassen. Nach
einleitenden Konzertstücken des Musikzuges hielt Sturm-
führer Röhricht eine Begrüßungsiinsprache, in der er
feiner Freud-e Ausdruck gab, daß so viel-e seinem Rufe
Folge geleistet hatt-en und damit ihre Verbundenheit smit
der SA zum Ausdruck brachten. Er bat, das Gebo-
ten-e nicht kritisch beurteilen zu wollen, denn zuerst käme
bei der SA der Dienst und dann erst die Vorbereitungen
für die Festlichkeit Wsas immer geboten wird, käm-e
von Herzen und sallen Mitwirkenden sprach er seinen
Dank aus; auch allen hochhserzigen Spendern, die das
Fest verschönen halfen. Mit einem dreifach-en »Sie-g-
heil“ als Gruß an den Führer, beendete er seine
Ansprache. Mit erhoben-em Arm grüßten die Anwe-
senden die Fahne beim Ein-marsch in den Saal. Eisne
stimsmungsvolle Gesangsszene am1 Lagerfeuer setzte das
Programm fort, Dem wiederum schneidig vorgetragene
Konzertstückse folgte-n und lustige Vorträge aller Art,
bei Denen sich die Besucher trefflich unterhielten. Ein
Bolzenschießstsand war errichtet, an dem Jeder isein
Glück versuchen konnte, denn schön-e Gewisnne lockten
zum edlen Wettstreit. Nach Schluß des offiziellen
Programms wurde das Tanzbein tüchtig geschwungen
und bei denkbar bester Stimmung und in echt-er Ka-
meriadschaft verliebten die Volksgenossen einen unterhalt-
ssamen Abend als Gäste unser-er braven braunen Kämp-
fer, denen der Erfolg von Herz-en gegönnt sei. i

-—— Die Schützengikde hiatte ihr-e Mitglieder und
sgeliadenen Gäste am Sonnabend ins Blockhaus zu
einem geselligen Beisammensein gebeten und zahlreich
war die Bürgerschaft dem Ruf-e gefolgt. Vereinsfuhrer,

Kamerad Drogeriebesitzer Weißer eröffnete den Abend
mit einer Begrüßungsansprache Er hieß die Kame-
raden und Gäste, und den zu der Veranstaltung er-
schienenen Ehrenvorstand, Herrn Reichsgraf Schaff-
gotsch, herzlich willkommen und ging im Verfolg seiner
Rede »auf die Erfolge der Gilde ein, die sich »durch sihre -
Leistungen in den letzten beiden Jahresn als eine der
besten Gilden Schlesiens erwies. Dazu trugen in
erfter Linie die ins Leben gerufenen Mantnschaftsschies
ßen bei, die die Wsarmbrunnser Gilde weit über Schle-
siens Grenzen hinaus bekannt macht-en. Der heu-
tige Abend sei ein Ehrensabend für den Ehr-erwor-
sitzenden und gleichzeitig die letzte Veranstaltung in
diesem Jahre. Amt eine-m dreifachen »Halt f.est« schloß
Kamerad Weiß-er sein-e Ansprache. Jm Verlaufe des
Abends bat er die Anwesenden, für die Schützengilde
nach Kräften zu werben, damit auch der letzte noch
außienstehende Bürger den« wahren Sinn dieses Ver-
bsandses erfasse. Der Vereinsführer gedachte des ver-
storbenen Neichspräsidenten von Hindesnburg und des
Volkskanzlers Adolf Hiitler, deren Bilder tannenges
schmückt von den Wänden grüßten, umgeben vom den
Fahnen dies Dritten Reiches mit einem ,,S-i-eghe-il«.
Die nachfolgende Fidelitas übernahm Bad-edir. CZiaue,
Der in launiger Weise bald den« Kontakt mit den An-
wesenden fand. Gemeinsam gesungen-e Lieder trugen
viel zur Stimmung bei, und als gar Kamerad Nixdorf
lan echt schliesisch »Vo das Balinser Foart« berichtete,
Die er unter ganz besonders lustig-en Gesichtspunkt-en
erlebte, kannte der Frohsinn keine Grenzen mehr. Ba-
dedirektor Asave ‚hatte den Ausführungen kaum etwas
hinzuzufügen, er bat aber alle diejenigen, die die Fahrt
mitgemacht hatt-en, mit ganz-er Kraft für unser Warm-
brunii zu werben, Dia sie ja Gelegenheit hatten 311
erleben, wie zugkräftig Die ganze Propaganda gewesen
war. An einem Bolzenschießstand fanden die Schützen
und ihre Frauen Gelegenheit, wertvolle Preise zu ers-
Dingen.

J- Kiinstlerische Darbietung-en beim Niesenkges
birgsfies« in Berlin. Das Riesengebirgsfest in Ber-
lin, über das wir bereits Ausführliches berichtet hatten,
zeichnete sich vor allem auch dadurch aus, daß einige
unserer bekanntesten Künstler des Riesen- umd Jserg-e-
birges dort mitwirkten. So errang die ,,Tschentschern«
die urkomische Vortragskünstler-im einen groß-en Erfolg
mit ihr-er „9. Sifongnie“, ferner sang Frl.. „Schwert.
ner“ ·«aus Basd Flinsberg dise ,,Js·ergebirgsn·achtigall«
unt-er großem Beifall Schles. Lied-er von Mittm-ann.
Auch der »aus Schlesien stamsmsende Professor der Mu-
sikhochschule BürkesBerlim ließ eine eigene Komposi-
tion ,,Schl-es. Heimat« durch den Bassisten Otto Rad-
loff, zum Vortriag bringen. Schließlich wurden noch
die von Kunstmialer Hübner, Schreiberhau i. N. ge-
malten groß-en Wandbildser smit Motiv-en aus dem-
Riesengebirge Iallerseits bewundert.

Giersdvrf. (Unf-all.) Am Donnerstag ereignete sich
Ian dem Schulhof Der evgl. Schule ein Unfall. Beim
Spiel-en während der Freipsause stießen zwei Jungen
des letzten Jahrgang-es so mit den Köpfen zusammen,
dsaß der Konfirmande Hallmann über einem Auge stark
verletzt wurde, während der sandere Junge nur mit einer
Beule dsavonkam Nach Anlegen sein-es Not-verbandes
wurde der Vierunglückte nochmals von« einem anderen
Jungen versehentlich so angestoßen, daß er nuzn zum
Arzt gebracht werden mußte, der die Wunde nähte.

seien-Waida-
Des Führers Wirtschaft-nottut

Jm großen Saal des »Haus Vaterland« in Sagan,
der bis auf Den letzten Platz besetzt war, hielt der Reichsleiter
der Kommission für Wirtschaftspolitik der NSDAP., Pg.
Bernhard Köhler, München, einen grundlegenden Vor-
trag über das Thema „Des Führers Wirtschsaftspolitik«-.
Die Regierung denke nicht daran, irgendwelche wirtschaftlichen
Experimente zu machen, wei sie nicht dem Aberglauben huldige,
daß die Wirtschaft das Schicksal des Volkes sei, sondern daß
gerade umgekehrt die Politik des Volkes über die Wirtschaft
zu bestimmen habe. Wichtig aber sei, daß die Form dem
sittlichen Gefühl des Volkes entspreche. Der Nationalsozialis-
mus hat die Dinge nicht von der problematischen,· sondern
von der praktischen Seite angefaßt. Man werde die freie
Betätigung des Unternehmers nicht unterbinden, im Gegen-
teil, man wolle ihn immer zu neuer Leistung anspornen,
zumal man dafür gesorgt habe, daß nunmehr eine Aus-
beutung der Arbeiterschaft unmöglich ist-. Jn
längeren Ausführungen setzte er sich mit den Problemen der
Arbeitslosigkeit auseinander und führte aus, daß es
eine Sünde wider den Geist sei, wenn man dem Arbeiter
nicht gestatte; mit Hilfe feiner körperlichen oder geistigen
Kräfte- sein Brot zu verdienen, weil es dem internationalen
Kapitalismus nicht gefallen könnte, und weil er über das
Wohl und Wehe deutscher Volksgenossen u bestimmen habe.
Der Nationalsozialismus habe es weiter a gelehnt, der Wirt-
schaft in Deutschland eine starre Form zu geb-en, leil ja- die
Wirtschaft etwas lebendiges sei. Zur Außenhandels-
wirtschaft überleitend wies der Redner darauf hin, daß
man den aiitarkischen Gedanken beiseite gelassen habe, daß
man aber nicht zögern werde, zur Selbstverforgung zu greifen,
wenn uns das Ausland dazu zwinge. Unsere im Lande be-
findlichen Rohstoffe, zum Beispiel an Tertiliem seien so reich-
lich, daß wir noch keine Besorgnisse zu habenbrauchten Sei
es aber notwendig, so wird unsere Industrie die Mittel haben,
um uns unabhängig zu ma en, und dann sind den aus-
landischen Lieferanten auch für die Zukunft die Möglichkeiten,
in Deutschland zu verlaufen, genommen.

Mit dem Horst-Wessel- und dem Saarlied wurde die
Kundgebung geschlossen.

Kosikelrativii des donaltars im hohen Dom
Am Sonnabend nahm der Erzbischaf Kardinal Bert-

ram die feierliche Konsekration des Hochaltars im Hohen
Dom in Breslau vor. Bei den Wiederherstellungsarbeiten,
die unter der Überleitung von Paul Meyer-Speer vor-
genommen warben, schenkte man dem Hochaltar besondere
Aufmerksamkeit, galt es Doch, Den kostbaren Renaissaii«ce-
Silberschrein in den Mittelpunkt des Hochaltarraums
zu ftellen. Das Ostfenster, dein ebenfalls die besondere
Sorgfalt galt, wirft durch feine matt getönten Scheiben ein

« ge chäfte

weißes Licht in den Ehorraum, das überflüsslge Maßwerk
rechts und links vom Altar ist verschwunden und durch
ruhige Gläser erißktzh und ein roter Teppich mit goldenen
Kronen zwischen auerwert und Hochaltar hebt Die Köstlich-
keit der Arbeit hervor.

Das feierliche erste Hochamt am neukonsekrierten Altar
wurde durch Generalvikar Dompropst Prälat Dr. Blaeschke
gefeiert. Der Domchor unter Leitung des Domkapellmeisters
Blaschke umrahmte durch stimmungsvolle Kirchenmusik die
eindrucksvolle Weihefeier.

Kirchsweihfest im wiedererstandenen Dom

Wer den zur Feier des Kirchweihfestes wieder-
erstandenen Breslaiier Dom betrat, war überrascht über das
Gesicht der Kathedrale: Wo ehemals Tünche, Putz; und Oel-
farbe einen grauen diistereii Jnnenraum schuf, herrscht heute
Licht und Farbe. Golden prangt das Kirchenschiff, das aus
mächtigem Heuscheuersandstein besteht. Jm grauen Marmor
der Barockaltäre spiegeln sich die Lichter und der Backsteinbau
des Presbyteriums empfängt durch den Kerzenschimmer einen
warmen Ton. Verschwunden ift das störende verwirrende
Maßwerk, die bunten Bilder.

Hier fand nun am Sonntag das erste Pontifikaks
amt ftatt. Die Festrede hielt Domprediger Domkapitular
Dr. Otte. Dann rauschte die Orgel auf und Erzbischof
Kardinal Ber tram schritt, vom Domkapitel begleitet, ins
Presbyterium. Das feierliche Pontifikalamt begann. Der
Domchor fang zum ersten Mal die vom Domkapellmeistier
Dr. Blaschke komponierte Festmese »Ehristus salvator
mens«. Der Kardinal erteilt den S lußsegen. Er schreitet
dann segnend durch die Menge der Gläubigen über Die
Straße, seiner Residenz zu. Jn feierlichen Vespern am
Nachmittag klingt das Weihefest aus.

Aus dem Bresliiiier Theatirleden
Ostdeiitsche Erstaufsührung im Lobetheater

Vor gutbesuchtem Hause fand am Sonnabend im Lobe-
"Lh—eater in Anwesenheit des Dichters in feiner Eigen-
schaft als stellvertretender Reichsdramaturg und Vertreter
Jes Propagandaministeriums die ostdcutsche Erstaufführung
Jes Schauspiels »Rothschild siegt bei Waterloo«
Ion Eberhard Wolfgang Müller statt. Die Jdee
zes Stückes geht auf eine Anekdote zurück, nach der Rothschild
einen Reichtum durch eine an der Börse von ihm hervor-
gerufene Panik über den Ausgang der Schlacht von Waterloo
gewonnen hat. Die Ausführung stellt an die Darsteller,
insbesondere an den Träger der Rolle des nur auf Den
eigenen Vorteil bedachten Bankiers Rothschild, die größten
schauspielerischen Anforderungen Franz Michael Alland ver-
lörperte die Gestalt des Londoner Börsenjuden wahr und
echt. Die übrigen Mitspieler waren Schachfiguren. Mit
ihnen spielt Rothschild unbarmherzig zum Nutzen seines ei-
genen Jchs. Das Haus spendete der Ausführung wie auch-
Dem cichter starken Beifall.

Hausruck -— Das Lustspiei im Gerhart-Hauptmann-Thrate-r

Im gutbesiichten Gerhart-Hauptmann-Theater herrschte
am Sonnabend bei der Erstanfführung des Lustspiels »Hau-
ruck« von Paul Vulpius und Ralph Arthur
Roberts eine herzliche Fröhlichkeit. Den Arbeitsruf des
Handarbeiters — »Hau-ruck« — überträgt der ohne An-
stellung eindringende, bisher arbeitslofe Dr. Wiesinger in
das Leben und Treiben einer Großbank und versteht es
schließlich, die über einen von ihm geschaffenen Fall »Kupinski«
völlig „fchimmerlofen“ Finanzgrößen zum Einstimmen in die-
sen Schlachtruf zu bringen. Aber selbst feine Frechheit würde
doch scheitern, wenn ihm nicht die Stenotypistin und die
Tochter des Bankpräsidenten mit weiblicher List helfen
würden. So wird Wiesinger Generaldirektor der neu zum
Leben erwachten Kupinskiwserke, heiratet seine treue Helferin
und kann auch der Stenotypistin Lotte zu ihrem Lebensglück
mit dem pedantischen Sekretär verhelfen. Sowohl die Ten-
denz des Stückes, wie seine Komik und das ausgezeichnete
Spiel aller Kräfte verdienen einen guten Besuch des Theaters.

— sJieuer Direktor des Zoos. Zum Direktor
des Zoologischen Gartens ist Martin Schlott gewählt
wvrdenz Dr. Schlott ist 43 Jahre alt und Schlefier. Durch
seine bisher erschienenen Arbeiten hat sich Dr. Schlott auch
m Der wissenschaftlichen Welt bekanntgemacht.

— Tödlicher VerkehrsunfalL Auf der Trachen-
berger Straße Ecke Korsoallee erfolgte zwischen einem Pferde-
fuhrwert und einem Kraftdreirad ein Zusammenstoß. Eine
neben dein Kraftwagenführer sitzende Frau wurde von der
Deichsel des Pferdegespanns am Kopf schwer verletzt und
nußte sofort in ein Krankenhaus gebracht werden. Einige
Stunden später ist die Frau infolge der schweren Verletzung
ieltorben

Kaissniiännische Angestellte bei der Netchsautobahn
Der Treu änder der Arbeit ur d s ' '.

SchleCsienfteilt 2m: f a QBirtfchaftsgebiet
°s ind in einzelnen Fällen Zweifel au etreten, na

welchem" Tarif die bei den Baufirmen der üfiTichsautobahcili
mit Burotatigkeit beschäftigten Arbeitskräfte zu ent-
lohnen sind. Es wird daher ausdrücklich Darauf hingewiefen,
daß die Gefolgsch-aftsmitglieder, die mit kaufmännischen Ar-
beiten anm Beispiel Lohnbuchhaltungs betraut sind, nicht
unter die Tarifordnung für Tiefbauarbeiter bzw. Facharbeiter
fallen, sondern» nach dem zuständigen Angestelltentarif
zu entlohnen sind. Voraussetzung ist jedoch immer, daß die
hLzebtreffenden die Arbeiten eines Angestellten zu verrichten

en.

Neuordnung innerhalb des schleslschsen Geldmarttes
Bisher bestand innerhalb der schlesischen Geldwirtschaft

nur zwischen einigen wenigen Bank- und Kreditinstituten ein
direkter Geldausgleichsverkehr. Dies hatte zur
Folge, daß die in Schlesien aufkommenden Geldüberschüsfe
keine unmittelbare Anlage innerhalb des schlesischen Geld-
marktes finden konnten, sondern an zentrale Kreditinstitute
außerhalb S chlesiens überwiesen werden mußten. Hier-
durch entstanden, vom Gesichtspunkte der Provinz Schlesien
aus gefehen, 31nsoerluft e. Dieser organisatorische Man-
gel wird in Zukunft dadurch behoben, daß der Geldauss
.tausch unter den schlesischen Banken eine erfreuliche
Ausdehnung erfahren wird. Auf Veranlassung des Be-
31rfshauptgruppenführers für das gesamte schlesische Bank-
wesen, Bankdirektor Rein, haben sich Die Schle'fifche
Landschaftliche Bank zu Breslau sowie die Dres-
Dener Bank Filiale Breslau bereiterklärt, den Geldaus-
tausch innerhalb der Provinz von Fall zu Fall zu vermitteln.
Denjenigen schlesischen Geldinstituten, die an der Förderung
des schlesischen Geldmarktes Interesse haben, wird anheim-
geftellt, ofan es sich um öffentlich-rechtliche Körperschaften
oder vffentlichsrechstiche Bankanstalten handelt, sich mit Der
Schlesischen Landschaftlichen Bank zu Breslau in Verbindung
zu setz-en, wahrend alle übrigen Kreditinstitute (Banken,Bank-

« Genosenschaften, Privatversicherungen usw.) hin-
si tlich s Geld andels von der Dresdner Bank Filiale Bres-
lau betreut merDen. . s



f l Dr. Friik eröffnet die Sonneberger Spielzeugschau
Beuthen OS. Am 1. Dezember wird im Ober lei en

Landesmuseum in Beuthen die Soniieberger Spieigufsigaueröffnet werben. Wie nunmehr feststeht, wird anläßli der
Eroffnung der» Ausstelliing Reichsminister Dr. Frick sprechen.Seine Rede wird gleichzeitig im Rahmen einer G renzland
kundgebung erfolgen, unb zwar will der Minister zum
Winterhilfswerk und zur Eröffnung der Aussielliing sprechen.

Sagan. 650-Jahr-Feier der katholischenKirche
AmtmSoniitag begiiig die katholische Gemeinde das Fest des
Qsofahrigen Bestehens der Stadtpfarriirche, das in fest-
lichem Rahmen begangen wurde. Die Kirche wurde von
Augustiner-Chorherren gegründet.

Hnyniim B randstiftungen. Nachdem bereits in der
Nacht zii·Freitag in Bischdorf eine Scheune burch Brand-
stiftuiig eingeäfchert worden war, brach im nahen Wittgens
dorf abermals Feuer aus. Dort wurbe bie große Scheune
des Landwirts Dr. Staiidtke mit der gesamten Hafer- und
Gersteneriite ein Raub der Flammen. Der Schaden iist
infolge der initverbraiiiiteii Maschinen sehr groß. Es liegt
auch hier wieder Brandstiftung vor, die mit dem Bischsdorfer
Scheuneiibrand in Zusammenhang gebracht werden kann. —-

. Langeiibielau 28 000 Mark Winterhilfe. Dem
Winterhilfswerk spendete die Christian Dierig-A.-G.
einen Betrag von 28 000 Mark- Auf Laiigeiibielau entfallen
allein 18000 Mark und 750 Zentner Kartoffeln.

warnte). (Einführung der neuen Oberin. Jn
Kraschnitz fand die feierliche (Einführung der neuen Oberin
des»AdalbertkDiak-onissen-Mutterhauses, Dia-
konisse Marielies Prinzessin zur Lippe statt. Ueber
hundert Schwestern von auswärtigen Stationen waren zu
der Feier erschienen-» — Die neue Oberiii ist Sch.lesierin. Sie
stammt aus See bei Niesky OL. Jm Lehnigrubeiier Dia-
konisseiihaus wurde sie als Johanniterschwester ausaebilbet.

Neustadt. Großer Münzenfund. Bei Umbau-
arbeitenstieß der Mühlenbesitzer Hartwich in Langenbrürl
auf drei große «Tontdpfe, die insgesamt 50 Kilogramin
Silbergeld und ein Kilogramm Goldmünzen ent ielten. Die
Munzen stammen aus dem 17., 18. und 19. ahrhundert
und gehören mitteleuropäischen Staaten jener Zeit an. Die
Goldmünzen sind ungarischer Herkunft. Bei dem Schah. han
belt es sich wahrscheinlich um eine Kriegskasse, die etwa
zu Beginn der Freiheitskriege 1813 eingemauert wurde.

» Beuthen OS. Opfer eines Verkehrsunfalis.
Die achtsahrige Elfriede Schulz wurde in der Kaminer
Straße-von einem Ligerkraftwagen überfahren. Das Kind
erlitt schwere innere erletzungen und einen Schädelbasiss
bruch und ist bald nach dem Uiifall gestorben. Die Schuld
an dem Unfall trifft das Kind selbst. —- Durchgebrann
ter Banklehrling. Vor einiger Zeit wurde eine
Beuthener Bank von einem 23jährigen Lehrling um 1800
Mark geschädigt. Der Lehrling floh nach Berlin. Hier
lernte er eine „Dame“ fennen, ber er einen Silberfuchs im
Werte von 200 Mark kaufte und sie noch mit 300 Mark
beschenkte. Nachdem beide das Geld verbracht hatten, unter-
nahm der Lehrling in einem Berliner Hotel einen Selbst-
mordversuä·). De: Vorfall wurde bemerkt. Man schaffte
den Lehrling in ein Krankenhaus.

Gerichtliches
Betätigung zum Betriebsliibrer aberlsiiiit
Am Sonnabend trat das für den Treuhänder-

bezirk Schlesien gebildete»soz-iale Ehrengericht
in Breslau zu seiner ersten Sitzung zusammen. Angeklagt war
der Spediteur Julius Masur aus Neustadt OS., der be-
schuldigt wurde, seine Arbeiter zur Leistung von Ueberstunden
weit über das normale Maß hinaus angehalten und ihnen
niemals Urlaub gewährt zu haben. Jn der Beweis-
aufnahme wurde festgestellt, daß die Arbeiter dieses Betriebes
in manch-en Wochen bis zu 55 Ueberstunden leisten mußten,
so daß sich teilweise über 100 Arbeitsstiinden in der
Woche ergaben. Urlaub hat bisher kein einziges Mitglied
des Betriebes erhalten, obwohl manch-e Zeugen schon sechs
und mehr Jahre dort beschäftigt sind. Von seinem minder
jährigen Lehrling verlangte der Beschiildigte eine Ar-
beitszeit von täglich elf Stunden. Ferner zwang der
Beschuldigte seine Leute zur Sonntagsarbeit, obwohl die zu-
ständige Behörde einen entsprechenden Antrag des Angeklagten
abschlägig beschieden hatte. Jm Frühjahr und Sommer des
Jahres versuchte die Belegschast wiederholt, eine geregelte
Bezahlung der Ueberstunden durch-zusetzen und auch bezahlten
Urlaub zu erhalten, jedoch ohne (Erfolg. Als Zeugen wurden
neben den Angestellten und Arbeitern des Betriebes auch

traun »,-«—-— Frli i
‚fll‘beltsmrchaffungslose
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die Vertreter der Deut chen Arbeitsfront des Bezirks Neu-
stadt OS. vernommen, ie die Angaben in vollem Umfange
bestätigten.

Nach kurzer Beratung verkündete das Gericht das Urteil.
Dem sIlngellngten wurbe gemäß dem Antrag des Treuhänders
vertreters wegen gröblicher Verletzung der sozialen Pflichten
die Befähigung zum Betriebsführer aberkannt.

Jn der Urteilsbegründung wurde u. a. gesagt, die vielen
Mahnungen der Arbeitsfront hätten den Beschiildigten be-
kehren müssen, sich endlich auf seine sozialen Pflichten zu be-
innen-

Giftnisordversuch an der Ehefrau
Das Schwurgericht Hirschberg ver andelte cseien

Franz Klar aus Kander, Kreis Jauer, wkägen Gifiiiioiw
versuchs, schwerer Körperverletzsunsg und Bedrohung. Der
28 Jahre alte Angeklagte hatte am 27. April 1934 ver-
«sucht,·seine Frau zu vergiften. Ferner hat er im Vorfahr
bei einem ehelichen Streit seine Frau mißhandelt und mit
einein Schlachtmesser bedroht. Der Angeklagte unterhielt ein
Liebesverhaltnis mit einer geschiedenen Frau, und dieses
führte zwischen den (Eheleuten zu Streitigkeiten Bei einem
solchen Streit hat Klar seine Frau geschlagen und mit Er-
stechen»bedroht. Am 27. April d. J. hat Klar auf die
Fruhstiirksschnitte seiner Frau Kupfersulphat gestreut. Nur
dem Umstand, daß Frau Klar beim Essen das Gift sofort
bemerkte und nur wenig von dem Brot gegessen hatte, ist
es zu» verdanken, daß sie mit dem Lebens davonkom. Klar
legte iii·der Verhandlung ein Geständnis ab, will aber nicht
die Absicht gehabt haben, die Frau zu töten, sondern ihr
i;erins aJizuwischtenCZDacks tUrteil lauteäe auf sieben Jahre

ei ona e u aus un en r -
rechtsverlust. h ab Sah e Ehren

Das Urteil im Abele-Prozeß

Jn dem Prozeß gegen Abele und Genossen, der seit dem
7. November vor der Korruptionskammer des Landgerichts
Breslau verhandelt wird, wurde am Freitagmittag das Urteil
verkündet. Es wurden verurteilt: der frühere Landwirt-
schaftsdirektor bei der Niederschlesischen Landgesellschaft m.
b. H» Bernhard Abele, wegen Lortgesetzter Untreue
zu zwei Jahren Gefängnis. ie Mitangeklagben
Tscheschilog aus Bernstadt und Weitz., Berlin, wurden
freigesprochen. Wie der Vorsitzende iii der Urteils-
begründung betonte, habe die Beweisaufiiahme und die Ver-
nehmung der Sachverständigen ergeben, daß Abele in den
Jahren 1931/32 in unoerantwortlicher Weise sein Amt als
Direktor ausgenutzt habe, und zwar habe er Viehverkäufe
und -ankäufe zum absichtlichen Nachteil der Landgesellschaft
vorgenommen. Er habe dabei die Absicht gehabt, fich selbst
einen Vorteil zu verschaffen. Er hat auch das Volksvesrmögen
geschädigt. Allein auf drei Gütern betrug der Fehlbetrag,
den Abele herbeigeführt hatte, 18000 Mark.

64j«ährkger Sittltchkeitsverbrecher
Die 5. Strafkamnier des Laiidgerichts in Breslau

verurteilte den 64 Jahre alten, bisher unbeftraften Johann
Adler aus Breslau-Klein-Mochbern wegen fortgesetzten
Sittlichkeitsverbrechens zu drei Jahren drei Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte
hatte seit längerer Zeit an einer Reihe von noch nicht vier-
ehn Jahre alten Mädchen Sitttichskeitsverbrechen verübt. Die
erhandlung fand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit stati.

Einbrecher zum Tode verurteilt.

Das Thüringer Sondergericht in Gera verurteilte den
31 Jahre alten Alfred Buschendorf aus Gera zweimal zum
Tode, zu lebenslänglichem Ehrverlust, zu zehn Jahren Zucht-
haus unb zu lebenslänglicher Sicherungsverwahrung. Der

er als Abgeordneter den Wahlkrels Borna im Reichstag.
Er betätigte sich auch im Flottenvereln und im Wehrverein
Bei Ausbruch des Krieg-es stell-te er sich sofort zur Verfügung
und wurde im herbst 1914 Gouverneur von Lvdz. Ein
Jahr später fü rte er die 15. Reserve-Division an der Wirst-
fro-nt. Zum eneral der Jnfantersie wurde er im Sah?
1916 beLärderh in dem er auch den Pour le merit-e erhie t.
Am 1. ezember 1929 trat er »in die NSDAP. ein.

General Todoross 1’
Deukschiands Waffengesahrke im Weltkriege.

Sofia. 18. November.

General der Jnsanterie, Georgi Todorofs, einer der be-
kanntesten bulgarischen heerführer im Weltkriege, und einer
der wenigen bulgarischen Ofsiziere, die den Orden Pour le
märite besitzen, ist im 75. Lebensjahre gestorben. Die Re-
gierung hat für den Toten ein Staatsbegräbnis angeordnet.

Jubiläum der ,,Bremen"
heimkehr von der 100. Aklankikfahrk.

Der Schnelldampfer ,,Bremen« des Norddeutschen Lloyd
ist von seiner 100. Fahrt über den Nordatlantik zurückge-
kehrt. Am Kolumbuskai in Bremerhaven wehten Fla gen
über Flaggen Der Jubiläumstag des Schiffes fiel zufam-
men mit dem 60. Geburtstag des Kommodore Ziegenbein. Jn
der festlich geschmückten halte der »Bremen« beglückwünschte
Dr. Firle vom Vorstand des Norddeutschen Lloyds Kapitän
Ziegenbeiii. Jn die Dankesworte schloß er auch den leiten-
den Jngenieur der ,,Bremen«, hundt, ein. Eommodore Zie-
genbein erwiderte in seiner schlichten Art auf bie ihm zuteil
gewordene Ehrung. Namens der Besatzung beglückwünschte
der Ortsgruppenführer der NSDAP., Radtke, Eommodore
äiegenbeiu unb übergab ihm als Geschenk der Besatzung dass
rgebnis einer Sammlung, deren Betrag Eommodore Zie-

genbein nach eigenem Ermessen an notleidende Besatzungss -
mitglieder verteilen kann.

Der Schnelldampfer »Bremen« ist im August des Jahres
1928 von dem verewigten Reichspräsidenten Generalfeldmars
schall von ffnndenbur getauft worden. Die ,,Bremen«, die
bereits au ihrer ungfernfahrt das ,,Blaue Band« des
Ozeans erobern konnte, hat bisher rund 735000 Seemeilen
zurückgelegt und 232 195 Passagiere befördert. Eommodore
Megenbein hat von feinen 60 Lebensjahren 44 auf dem

eere verbracht und dabei mehr als zwei Millionen Seemei-
len zurückgelegt. ·

schwere sturmliliädeii im Telikieiier schienen
Kattowitzz 19.. November. Am Sonnabendnachmittag

wurde dieStadt Bielitz und Umgebung von einem schweren
Sturm heimgesucht, der große Schaben anrichtete. Jn Bielitz
wurden zahlreiche Schaufensterscheiben eingedrückt und viele
Bäume entwurzelt. Die Fernsprech- und Lichtleitiiiigen wurden
zum Teil zerstort, so daß empfindliche Verkehrsunterbrechungen
eintraten.

Auch in den Dörgzern in der Umgebung von Bielitzi
hauste das Unwetter. n Kaminitz wurden die Dächer « hin
reicher Hauser·ab-gedeckt. Nach den bisher vorliegenden el-
dungen sind in verschiedenen Ortschaften mehrere Per-
Leinen verletzt worden. Das Unwetter hielt etwa zwei
vtunden an.

 

 

Ueberfall auf eine Sparkasse

bereits mit Zuchthaus vorbestrafte Angeklagte hatte gemein-
sam mit zwei Komplizen, die bereits abgeurteilt worden sind,
zahlreiche Einbrüche verübt. Bei zwei Einbrüchen, bei denen

Jn Seel e im Landkreis Hannover dranlgen kur vor
Geschäftsschlu drei Männer in die Zweigste e der par-
kasse e n. Während einer der Räuber im Vorraum tand,
le elten die beiden anderen den Buch alter und seine eine-
ärin und raubten die in der Kasse efindlichen 4500 am.

. Nach seinem

  

Buschendorf ertappt wurde, gsb er auf Kriminalbeamte meh-
rere Schüsse ab. Einer der eamten wurde dabei so schwer
verletzt, daß er dauernd erwerbsunfähig bleiben dürfte.

 

General von Lieber-i 1'
Eosel (O.-S.), 19. November. Wie erst jetzt bekannt

wird, verstarb am 14. November nach kurzem Kriankenlager
der frühere Gouverneur von Deutsch-Ostafr-ika, General Ider
Jnrfanterie a. D. Esduard von Liebert in Tscheidt (Kveis Eo-
sel). Er stand im 85. Lebensjahre Von Liebert machte zdsie
Feldzügie von 1866 und 1870/71 mit. Jm Jahre 1896 ging
er als Gousverneur nach Deutsch-Ostafrika. Jm Jahre 189
wurde er glei zeitig Kommansdeur der dortige-n Schutztruppe.

sbschiieid war er Vorstandsmitglied der Deut-
schen Kolonsialgesellschaft unid Begründer bes Reiche-verban-
des gegen die Sozialdemokratie Von 1907 bis 1912 vertrat

I _ » .

Nurnoch 35 Tages
behielt in schon iin Weihnachten?

Hilf mit ermöglichen. daß alle Volks-
genossen dieses Fest feiern können.

Zahle noch beut Deine Spende auf das

Postscheikkonto des W.H.W. Breslau 73000.
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 Junger Kaufmann sucht I Fernruf
311m l. Deaember —

bi Dgfertentiärtlelr dVIII an g
" er arm-

breunnssrchklkikchkichten Nr« 453 u' 106 I 
 

Der fortschrittliche
Kaufmann . . ..

wirbt durch Anzeigen. Deshalb berücksichtigen  ihn auch unsere Leserl

Die Täter konnten unerkann·t«en»t«x»o»ilntn.ientauche

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschristleitungr Lucie Schmitzsteischier.

Schristleiter Horst Z e n c o m i n i e r s kt (Darunter
des Hauptschrift‘le'eters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und in“.
fenfchaft, Buchbesprechungen und Feuilletom L u _c i a
S Ch m i tzsF leis ch e r ; für Komniuna«lpolitik, Provinz.
Lr ksales und Berichterstattung : Horst Ze n c o m1-

  

uierskt. Anzeigenleituiig: Paul Fleischer, sämt-
lich in Bad Warmbrunn. «
Anzeigeiipreise: Das Miltiinercr eiiispaltig His nun breit 4 Ug-
Ermäßigte Preise für Grmeiiinünige Anzeigeii besonderer Taiif.

s er, 10. 34. sss
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